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Deim Abschluss meiner Studien an de: 
sigen Hochschule fühle ich mich gedrungen, 
meinen hochverehrten Lehrern, insbesondere '. 
Prof. Dr. G. Dragendorff und Herrn Prc 
E. Russow, für die vielfache wissenschai 
Anregung und letzterem für die freundliche T 
Stützung bei vorliegender Arbeit meinen war 
Dank abzustatten. 
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Vorliegende Arbeit hat den Zweck, einige Lücken 
in der pharmacognostischen Kenntniss der Apocyneen- 
rinden ausfüllen zu helfen. In wieweit es mir gelungen 
ist, dieser Aufgabe gerecht zu werden, wird vorliegende 
Arbeit ergeben. 

Es stellte sich mir beim Beginn meiner Arbeit 
eine Schwierigkeit entgegen, die in der Beschaffung 
des Untersuchungsmateriales bestand. Den grössten 
Theil meines Untersuchungsmateriales habe ich dem 
Curator der Pharmaceutischen Gesellschaft in London 
Herrn E. M. Holmes zu verdanken. Ausserdem wur- 
den mir von Herrn Monis, dem stellvertretenden Di- 
rector des öconomischen Museums im königlichen bo- 
tanischen Garten zu Kew bei London und von der 
Pharmaceutischen Handelsgesellschaft in St. Petersburg 
Rindenproben freundlichst überlassen. Auch habe ich 
von der Firma Dr. Schuchardt in Görlitz einige Rin- 
denproben erhalten. Bei der Besprechung der einzelnen 
Rinden werde ich es nicht unterlassen die Bezugsquelle 
anzugeben. 

Bei der Darstellung von Dauerpräparaten bin ich 
bei Rinden, bei welchen sich schwer gute Schnitte her- 
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1 Hessen, der Methode gefolgt, welche Parfenow^ 
irschlag gebracht hat. Von einigen Autoren wird 

Methode verworfen, weil nach dieser Methode 
idelte Rindenstücke Verluste an Inhaltstoflfen zur 

haben. Bei specieller Untersuchung der Inhalts- 
bin ich dieser Methode nicht gefolgt. Beim blossen 
Lchten der Rindenstücke mit Wasser liessen sich 
5h gute Schnitte herstellen. Als Tinctionsmittel 
ich vorzugsweise die B o e h m e r ^ sehe Haematoxy- 
img benutzt.- Anilinblau bewährte sich sehr zur 
inung der Callusplatten. Auf Anrathen des Herrn 
Russow habe ich zum Hervorbringen von Dop- 
bungen Methylgrün als Tinctionsmittel für ver- 
I, und Alauncarmin für un verholzte in Anwendung 
ßht. Zur Isolirung von Bastfasern und Steinzellen 
ich die Schulze'sche Macerationsflüssigkeit ver- 

3t. 



) Parfenow, Dissertation. Dorpat, 1885. 
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Apooyneenrinden. 

Die Quebrocho-Binde. 

Die Quebracho-Rinde stammt von Aspidosperma 
Quebracho Schlechtendahl. Der einheimische Name 
ist: Quebracho blanco. Ueber das Vorkommen sagt 
Schlechtendahl!): Aspidosperma Quebracho ist ein 
in Santiago und in der Thalebene um die Stadt Cata- 
marca häufig vorkommender Baum. Am Ausgange der 
Quebreda del Molle, etwa 4 Leguas östlich von Pilciao, 
steht nur eine Gruppe dieser Bäume. Daher stammt 
die Rinde. Der Baum gehört den Apocyneen an, die 
Rinde ist seit vielen Jahren als Fiebermittel im Ge- 
brauch und soll nach Meinung mehrerer Aerzte in Tu- 
cuman der Chinarinde in der Wirkung nahezu gleich- 
kommen. 

Die Rinde wird von den Einheimischen gegen 
Malaria nnd Asthma verwendet. 

Nach Burmeister^) sollen in der Gegend von 
Tucuman Wälder des Aspidosperma Quebracho anzu- 
treffen sein. 



1) Jahresbericht der Pharmacie, Pharmacognosie etc. Jahr- 
gaDg 1878, pag. 121. 

2) H. Burmeister, Reise durch einige nördliche Provinzen 
der La Platastaaten, Zeitschrift für aUgemeine Erdkunde. N. F. 
1860, Bd. IX. 
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Der Name „Quebracho" hat zu vielen Verwechs- 
lungen Veranlassung gegeben, weil im Vaterlande des 
Quebracho-Baumes mit diesem Populämamen Pflanzen- 
speeies verschiedenster Famihen bezeichnet werden. 
Dieses Wort zusammengesetzt aus Quebrar und hacha, 
bedeutet „die Axt zerbrechend" und Bäume mit sehr 
hartem Holze werden ohne Rücksicht auf ihren wissen- 
schafthchen Gebrauch mit diesem Ausdruck bezeichnet. 

Aspidosperma Quebracho ist nach Hansen^) ein 
hoher Baum mit ganz geradem senkrechtem Stamm 
von etwa 2 bis 3 Fuss Stärke, mit überall durchsichti- 
ger, ovaler Krone, deren äusserste Zweige sehr fein 
und wie Weidenruthen herabhängen. Es hat die Que- 
bracho-Rinde nicht bei weitem diejenige Verwendung 
gefunden, welche nach dem epochemachenden Auftreten 
derselben vor einigen Jahren zu erwarten stand; sie 
wird aber doch als Asthmamittel noch regelmässig ver- 
langt, auch werden ihre guten Eigenschaften geg^n 
Leiden, wie Emphysem, Bronchitis, Phthisis und Pleu- 
ritis, sowie gegen Dispnoe gerühmt. 

Da beim Auftreten der Quebracho-Rinde eine sehr 
starke Nachfrage entstand, so wurden verschiedene Rin- 
den, wie Cortex Copalchi, Cortex Cascarillae, Cortex 
Geoflroyae u. s. w. für dieselbe auf den Handelsmarkt 
gebracht. Jetzt fällt diese Befürchtung fort, weil die 
Nachfrage abgenommen, die Kenntniss der Rinde da- 
gegen zugenonunen hat. 

Proben der Rinde wurden mir von Herrn Curator 
Holmes, von Herrn Monis aus dem Museum des bota- 
nischen Gartens zu Kew bei London, von Herrn Dr. 



1) Dr. A. Hansen, Die Quebracho-Binde, pag. 6. 
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Schuchardt in Görlitz und voq der Pharmaceutisehen 
Handelsgeseösohaft in St, Petersburg freundlichst über- 
lassen. Es standen mir 6 Proben der Rinde zur Ver- 
fügung, welche bei ähnhchem Aussehen und .bei ganz 
gleichem anatomischen Bau eine auffallende Verschie- 
denheit der inneren Rindensehioht zeigten. Bei einem 
Theil der Rindenproben war die innere Schicht roth- 
braun, bei dem anderen dagegen gelblich weiss. Han- 
sen hat auf diese Verschiedenheit aufmerksam ge- 
macht, konnte aber damals bei beschränktem Material 
keine Aufklärung dieser Thatsache geben. Durch Un- 
tersuchung weiterer Sendungen stellte sich heraus, dass 
die verschieden gefärbten Rinden von 2 Varietäten des 
Aspidosperma Quebracho Schi, stammen. Die eine Va- 
rietät findet sich in der Provinz Cordoba, die andere 
in der Provinz Salta. Der Quebracho blanco der Pro- 
vinz Salta liefert die hellere Rinde^ während die dunk- 
lere Rinde dem Quebraeho blanco von Cordoba ent- 
stammt 2)t Die dunkle Färbung der einen Rindensorte 
ist durch Einlagerung von Farbstoff in die Membranen 
des Rindenparenchyms bedingt. 

Die Rindenstüoke sind 1 — 2 Cm., nach Hansen 
sogar 3 Cm. ück, und zwar fällt die Hälfte oder auch 
noiefar als die Hälfte der Dieke auf die Borke. Letsstere 
ist stark zerklüftet, infolge dessen höckerig. Die Borke 
ist korkbraun bis ockergelb in's Röthliohe ziehend, auf 
frißchen Querschnitten mehr oder weniger roth, von 
gelbbräunlicben oder brauen Liniw durchzogen, die 



1) A. Hansen, die Quebracho-Binde, 1880, pag. 9. 

2) Jahresbericht für Pharmacie etc. Jahrg. 1^1 und 

pag. isa 
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tangential verlaufen und bisweilen, wieDingler^) be- 
schreibt, zusammenfliessen. Die Aussenfläche ist auch 
zuweilen schmutziggrau, hier und da mit Flechten 
besetzt. Die Innenfläche ist längsstreifig, bisweilen 
buntfleckigi, und je nach der Abstammungs -Varietät 
rothbraun oder weisslichgelb. Eine Rindenprobe zeigt 
neben einer weisslichgelben Färbung eine rothe. Die 
innere Rindenschicht lässt auf dem Querschnitte eine 
rothbraune oder weisslichgelbe Grundmasse erkennen, 
in welcher, wie in der Borke, weisse Körnchen einge- 
streut sind, die zur Borke hin zu tangentialen Bändern 
angeordnet sind. Deutlicher sind diese Verhältnisse 
sichtbar, wenn man die ebene Schnittfläche anfeuchtet. 
Auf dem radialen Längsschnitt zeigen die Körnchen 
eine axiale Anordnung. Der Bruch ist kurzfaserig und 
grobspHtterig. Die Rinde hat einen bitteren Geschmack. 
Bei der Quebracho-Rinde ist die Tendenz von successi- 
ver Anlagerung der Korkzellenlagen sehr entwickelt. 
Diese Korkzellenlagen entstehen dadurch, dass sie in 
einer tiefergelegenen Schicht des lebendigen Rindenge- 
webes auftreten und die Masse der Borke vermehren. 

Die äusserste Schicht des Periderms besteht aus 
einer Korkzellenschicht, welche aus tafelförmigen, tan- 
gential oder radial gestreckten Korkzellen zusammen- 
gesetzt ist. Letztere sind sehr dünnwandig. Die äusser- 
sten 5 Korkzellreihen führen einen schmutzigbraunen 
Inhalt. Diese äusserste Peridermschicht wird durch 
eine aus tafelförmigen, tangential gestreckten Zellen 
gebildete Schicht abgegrenzt, die in den mittleren ZeU- 
reihen einen braunen oder gelblichbräunlichen Inhalt 



1) Jahresbericht fllr Pharmacie etc. Jahrg. 1878, pag. 121. 
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führt. Letztere Schicht, die sich wiederholt, stellt die 
Linie dar, welche schon mit blossem Auge auf dem 
Querschnitte sichtbar ist. An die zuletzt beschriebene 
Korkschicht grenzt eine aus polyedrischen Zellen be- 
stehende Parenchymschicht. So wechseln mehrfach 
aus tafelförmigen Korkzellen bestehende Reihen, mit 
rothen bis rothbraunen aus polyedrischen Zellen be- 
stehenden Parenchymschichten ab. Die Zellen der 
Korkschichten sind einfach getüpfelt. Die Portion des 
Parenchyms, welche zwischen den Korkschichten hegt, 
ist diejenige, welche dem blossen Auge als braunrothe 
oder rothgelber örundton entgegentritt. Das Parenchym 
enthält in den äussersten Schichten keine Bastfasern 
und Sclerenchymgruppen, dieselben treten erst in den 
inneren Parenchymschichten auf. Die Sclerenchym- 
gruppen erscheinen im Periderm sowohl, als in der 
secimdären Rinde auf dem Querschnitte im tangentia- 
ler, auf dem radialen Längsschnitte in axialer Anord- 
nung. Die Bastfasern kommen vereinzelt oder im Scle- 
renchym eingebettet vor; sie sind dadurch charakte- 
ristisch, dass sie ringsum von Krystallkammerfasem 
mit grossen, Rhomboedern ähnüchen Einzelkrystallen 
umgeben sind. Die Bastfasern sind nach beiden Seiten 
hin spindelförmig zugespitzt, bisweilen gekrümmt, zackig, 
stark hchtbrechend mit fast linearem Lumen, aus wel- 
chem sich zur hnksschiefen Spirale angeordnete Tüpfel- 
kanäle hinziehen. Bei einigen ist das Lumen, auf dem 
Querschnitte gesehen, bis auf einen Punkt verschwun- 
den. Auf dem Querschnitte lassen die Bastfasern eine 
concentrische Schichtung, auf dem Längsschnitte eine 
Längsstreifung erkennen. 
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Nach Moelleri) sind die Baistfasern bis 1,5 Mm. 
lang, 0,06 Mm. breit und haben eine deutlich abge- 
grenzte Primärmembran. In den gemischten Scleren- 
chymgruppen kommen ausser diesen grossen auch be- 
deutend dünnere Bastfasern, verschieden gestaltete, oft 
nur schwach verdickte Steinzellen, immer begleitet von 
Krystallkammerfasem, vor. Die Sclerenchymgruppen 
bestehen hauptsächlich aus Steinzellen von zusammen- 
gedrückter Gestalt, welche dieselben in Folge der ge- 
genseitigen Pressung angenommen haben. Sie sind 
mehr oder weniger stark verdickt, rundlich, dann nahezu 
isodiametrisch, oft auch tangential, radial oder auch 
axial gestreckt. Auf dem Querschnitte, auch auf dem 
Längsschnitte lassen die Steinzellen eine concentrische 
Schichtung wahrnehmen. Die Lumina der Steinzellen 
sind in Folge der ungleichmässigen Verdickung der 
Wände verschieden gross, oft bis auf einen Punkt ver- 
schwunden. Aus dem Lumen führen verzweigte Tüp- 
felkanäle nach Aussen. Die Bastfasern und Scleren- 
chymgruppen sind von hellgelber Farbe. In den inne- 
ren Theilen des Periderms trifft man auch collabirte 
Siebröhren und Ueberreste von Markstrahlen an. 

Die primäre Rinde ist durch die Borke vollständig 
abgestossen. 

Die dem Periderm angr^izende Phellogenschioht 
besteht aus etwa 6—8 Reihen farbloser tafelförmiger 
Zellen, in derselben treten mitunter Steinzeiten auf. 
An die Phellog^ischicht sdbliesst sich nach Innen das 
Parenchym der secundären Rinde an. Der äussere 
Theil der secundären Rinde eoithält rechlich Sderen-^ 



1) J. Mo eller, Anatomie der Baumrinden, pag. 170. 
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chymgrappen, deren Anzahl zum inneren Theil ab- 
nimmt. Die Bastfasern sind im äusseren Theil spär- 
licher, im inneren dagegen reichlicher anzutreffen. Die 
Bastfasern liegen in unregelmässig i^adialer Anordnung 
zwischen den Markstrahlen zerstreut. Durch das über- 
wiegende Auftreten der Bastfasern im innersten Theil 
der Rinde ist der splitterige Bau bedingt. Da die Bast- 
fasern, wie schon erwähnt, ringsum von Krystallkam- 
merfasern umgeben sind, so erscheinen sie auf dem 
Querschnitte wie von einem Kranze von Krystallzellen 
umschlossen. Die Sclerenchymgruppen und Bastfasern 
gleichen sehr denen des Periderms. Die Steinzellen 
des Sclerenchyms der secundären Rinde unterscheiden 
sich dadurch von denen des Periderms, dass sie mit- 
unter im Innern mit einer hellbraunen Substanz ange- 
füllt sind, welche in Wasser, Alkohol und Aether un- 
löshch, in einer Pottaschelösung theilweise lösUch ist 
Ausser den regelmässig tangential angeordneten Scle- 
renchymgruppen kommen auch isolirt stehende, mäch- 
tige Sderenchyingruppen und vereinzelte Steinzellen 
vor. Sclerenchymgruppen, die von Markstrahlen ge- 
troffen werden, enthalten hier und da radial gestreckte, 
in verschieden verdickte Steinzellen umgewandelte 
Märkstrahlzellen. Diese Tendenz der theilweisen oder 
gänzUchen Umwandlung der Markstrahlzellen im Scle- 
renchjrm in Steinzellen ist bei älteren Rindenstücken 
sehr ausgesprochen. Die Markstrahlen sind 1 — 4 reihig, 
meist 3 reihig, aus radial gestreckten, dünnwandigen 
Zellen zusammengesetzt. Häufig sind sie sehr ge- 
nähert und führen mitunter Krystalle. Auch die se- 
cundäre Rinde weist gemischte Gruppen von Scleren- 
ehjm nnd Bastfasern auf. Oollabirte Siebi^ihren sind 
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im Bastparenchym zwischen den Markstrahlen mit 
Milchsaftröhren vergesellschaftet anzutreffen. Am reich- 
lichsten findet man dieselben im jüngsten Theil der 
secundären Rinde, wo ihre Tochterzellen, die Geleitzel- 
len, sichtbar sind. Die Siebröhren stehen durch 8 — 12 
feinporige Siebplatten in Verbindung, welche leiterför- 
mig angeordnet sind. Die Milchsaftröhren führen einen 
grauen körnigen Inhalt und zeigen einen geschlängel- 
ten Verlauf. Die Wandungen der Bastparenchymzellen 
sind bei den Rindenstücken, die eine rothbraune innere 
Rindenschicht besitzen, von zimmtbrauner Farbe. Bei 
Rindenstücken mit weisslichgelber innerer Rinden- 
schicht sind dieselben farblos. Die Bastparenchymzel- 
len sind dünnwandig und getüpfelt. Das, was Han- 
sen i) für eine ungleiche Verdickung der Parenchym- 
zellwanduiigen hält, sind collabirte Siebröhren. Dun- 
kelgraue, verästelte Mycelfäden eines Pilzes durchziehen 
das Gewebe der secundären Rinde. Einzelne Krystall- 
zellen im Parenchym der Borke und im Bastparenchym 
sind selten, sie liegen meist in der Nähe der Steinzel- 
len. Hauptsächlich machen dieselben den Hauptbestand- 
theil der Krystallkammerfasem aus. Die Krystalle 
derselben sind in Essigsäure und Aetzkali unlöslich, 
in verdünnten Mineralsäuren ohne Bläschenbildung lös- 
lich. Die Krystalle lassen beim Lösen in verdünnter 
Salzsäure auf Zusatz von Schwefelsäure sternförmig 
gruppirte Gypsnadeln entstehen. Durch diese Reae- 
tionen geben sich die Krystalle als Kalkoxalatkrystalle 
zu erkennen. Stärkekörner von kugeliger, selten ova- 
ler Gestalt sind im Bastparenchjrm und in den Mark- 



1) A. Hansen. Die Quebracho-Binde, pag. 11. 
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strahlen einzeln und in Gruppen anzutreffen. Die 
Rinde enthält einen eisengrünenden Gerbstoff. Wahr- 
scheinhch hegt hier ein Phlobaphen vor. Nach 24stün- 
diger Digestion der Rinde mit der 20fachen Menge 
1^ Natronlauge färbte sich letztere hellbraun. 



Aspidosperma excelsom Bth« 

Die Rinde dieses Baumes wurde mir von Herrn 
Monis, dem stellvertretenden Director des Museums zu 
Kew bei London^ überlassen. 

Der Baum ist in Guayana einheimisch. Es sind 
flache 4 Cm. lange, 3^ Cm. breite und bis 3 Mm. dicke 
Rindenstücke mit graubrauner Aussenfläche, welche 
durch weisse, gelbe und grauschwai'ze Flecken ein mar- 
morirtes Aussehen erhalten. Die Querrisse sind schwach 
vertieft; dieselben haben, in einem Abstände von 1 Mm. 
und weniger, einen parallelen Verlauf. Zwischen den 
Querrissen ziehen sich nur wenig erhabene Querwülste 
hin. Die Innenfläche ist gelbbraun durch kurze Bast- 
fasern gestrichelt erscheinend. Der Querbruch ist im 
äusseren Theil der Rinde treppenartig uneben, im inne- 
ren Theil oder Basttheil kurz und glassplitterig. Der 
Längsbruch ist sphtterig. Der Bast lässt sich leicht 
von der Rinde ablösen. Die Rinde riecht schwach und 
schmeckt schwach bitter. 

Auf dem Querschnitt lassen sich schon mit blos- 
sem Auge 2 Schichten, eine dunkle gelbbraune und 
eine helle graugelbe, erkennen. Die erstere besteht 
aus der Bastschicht, die letztere aus der Sclerenchym- 
schicht und dem Periderm. Die Sclerenchymschicht 
ist von tangential angeordneten Sclerenchymbändern, 
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die sich dem blossen Auge als tangentiale Streifen zei- 
gen, durchzogen. 

Das Periderm weist etwa 13 Reihen von Korkzel- 
len auf. Letztere bilden abwechselnd dünnwandige und 
sclerotische Zellreihen. Die dünnwandigen Korkzellen 
sind tafelförmig, einfach getüpfelt und führen hier und 
da einen schwarzbraunen Inhalt. Die sclerotischen 
Korkzellen sind hellgelb gefärbt, einseitig verdickt, und 
mit feiner Schichtung versehen. 

Die primäre Rinde besteht aus 5 — 7 Reihen vonScle- 
renchymschichten und ebensoviel Parenchymschichten. 
Die Steinzellen der Sclerenchymschichten erscheinen 
auf dem Querschnitte tangential gestreckt, auch rund, 
isodiametrisch oder von variabler Gestalt. Auf dem 
Längsschnitte sind die SteinzeUen rund, nur einzelne 
sind vertical gestreckt. Durchweg sind sie stark ver- 
dickt, so dass ihr Lumen meist ein kleines, selten ein 
grosses ist. Alle haben verzweigte Tüpfelkanäle und 
zeigen eine concentrische Schichtung. Dunkelgraue 
Mycelfäden eines Pilzes durchziehen das parenchyma- 
tische Gewebe der primären und secundären Rinde. Das 
Parenchym der primären Rinde besteht aus unregehnäs- 
sig-polyedrischen, dünnwandigen Zellen. Die Zellenmem- 
branen der Parenchymzellen der inneren Hälfte der pri- 
mären Rinde, als auch der Bastparenchymzellen der 
secundären Rinde sind mit einem rothen Farbstoffe im- 
prägnirt. Die äussere Hälfte des primären Rindenparen- 
chyms hat braungefärbte Zellmembranen. Rhomboeder- 
ähnHche Krystalle, aus Calciumoxalat bestehend, sind 
hier und da in den Parenchymzellen anzutreffen, welche 
an das Sclerenchym grenzen. Collabirte Siebröhren tre- 
ten spärlich in der inneren Hälfte der primären Rinde auf. 
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Die secundäre Rinde entbehrt der Steinzellen voll- 
ständig. Sie enthält meist isoürt, selten zu 2 oder 3 
stehende Bastfasern, welche zwischen den Markstrahlen 
zerstreut anzutrejffen sind. Die Bastfasern sind dadurch 
charakteristisch, dass sie vollständig eingehüllt sind von 
Krystallkammerfasern mit rhomboederähnhchen Einzel- 
krystallen. Auf dem Querschnitte erscheinen die Blatt- 
fasern rund, concentrisch geschichtet und sind von einem 
Kranze von Kiystallzellen umgeben. Auf dem Längs- 
schnitte haben dieselben häufig eine gekrümmte, nach 
oben und unten zugespitzte Gestalt und lassen eine 
deutüche Längsstreifung wahrnehmen. Die Tüpfel- 
kanäle der Bastfasern zeigen die Anordnung einer links- 
schiefen Spirale. Ihr Lumen ist meist klein, bisweilen 
bis auf eine Linie verschwunden. Die Bastfasern sind 
denen der Quebracho-Rinde sehr ähnlich, sie unterschei- 
den sich nur durch ihre geringere Dicke von denen 
der letzteren Rinde. Die Markstrahlen verbreitern sich 
keilförmig zur primären Rinde hin. Sie sind zuerst 
2 reihig, in der Verbreiterung vielreihig. In dem 2 rei- 
higen Theil sind die MarkstrahlzeUen radial, in dem 
verbreiterten Theil tangential gestreckt. Die Mark- 
strahlen sind frei von Krystallzellen ; ihre Zellen sind 
dünnwandig. Collabirte Siebröhren sind zwischen den 
Markstrahlen im Bastparenchym zerstreut. Die Sieb- 
röhren stehen durch leiterförmig angeordnete Platten- 
systeme in Verbindung. Ich konnte bis 30 feinporige 
Siebplatten in einem System zählen. Die Siebplatten 
sind meist von ovaler, selten elliptischer Form. Beson- 
ders eigenthümlich und charakteristisch ist das Auf- 



2* 
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treten von Sanio's^) Copulationsparenchym, welches 
hier sehr verbreitet ist. Das Copulationsparenchym 
Sanio's bildet ein sehr zartes Gewebe. Die Bastparen- 
ehymzellen stehen durch Copulation mit einander in 
Verbindung. Es bilden die Bastparenchymzellen seit- 
liche Auszackungen in Form von Röhrchen, die mit 
denen der benachbarten Zellen vereinigt sind. An der 
Berührüngsstelle der Röhrchen verläuft die Scheide- 
wand. In der Aufsicht der Mittellinie erscheint die 
Wand wie mit Tüpfeln versehen. Die Milchsaftröhren 
sind eng, ungegUedert und verlaufen etwas geschlän- 
gelt. Sie sind an ihrem graubräunlichen körnigen Inhalte 
kenntlich. Kleine Stärkekörner sind in geringer Menge 
vorhanden. Die Krystalle der Krystallkammerfasern er- 
wiesen sich bei der mikrochemischen Untersuchung als 
oxalsaurer Kalk. 

Alstonia constricta F. v. Muell. 

Dieser in Austrahen einheimische Baum erreicht 
die Höhe von 12 Metern. 

Rindenproben desselben wurden mir zugesandt von 
der Pharmaceutischen Handelsgesellschaft zu St. Peters- 
burg, von der Firma Schuchardt in Görlitz, von Herrn 
Monis aus dem. Kew Museum und von Herrn Curator 
Holmes in London mit der Angabe, die Rindenstücke 
von Dr. Baneroflf aus Brisbane erhalten zu haben. Alle 
Rindenstücke zeigen gleichen makroskopischen und mi- 
kroskopischen Bau. Die Rinde soll als werthvolles 
Fiebermittel und Tonicum sehr geschätzt sein. Sie soD 



1) Vergl. Botanische Zeitung von Mo hl und Schleohten- 
dahl. Jahrg. 1863, Nr. 12, pag. 94. 
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in betrügerischer Absicht von englischen Brauern dem 
Biere zugesetzt werden. 

Es sind gewölbte oder halbkreisförmige Rinden- 
stücke von verschiedener Länge, von etwa 0,5 — 1 Ctm. 
Dicke und 5 — 6 Ctm. Breite. Die Aussenfläche hat eine 
hellgraue bis schmutziggraubraune Farbe, die mit dun- 
kelgelben Flecken untermischt ist. Sie ist rauh, durch 
tiefe Querrisse und breite Längsrisse gefurcht. Man 
trijfft auch graue Flechten, z. B. Parmeha, und Moos- 
überreste auf der Oberfläche an. Die längsgestreifte 
Innenfläche ist braun oder graubraun, häufig schwarz 
gefleckt. Auf dem Querschnitte ist die Rinde gelb- 
braun. Der Bruch ist im äusseren Theil kömig im in- 
neren langfaserig. Die Rinde riecht schwach, nicht 
unangenehm, schmeckt intensiv bitter. 

Das Periderm besteht aus Steinborke, da hier Scle- 
renchymgruppen im Periderm auftreten. Es wechseln 
Korkzellschichten mit Sclerenchymbändem und Paren- 
chym ab. Erstere sind aus zahlreichen Reihen von 
dünnwandigen, tangential-gestreckten, rechteckig-pris- 
matischen Korkzellen zusammengesetzt. Die Scleren- 
chymbänder führen verschieden stark verdickte Stein- 
zellen, die im Innern eine braune körnige Masse ent- 
halten. Die Steinzellen erscheinen tangential gestrQckt 
oder rund, auch isodiametrisch. Sie sind von gelber 
Farbe concentrisch geschichtet, mit zahlreichen, mit- 
unter verzweigten Tüpfelkanälen versehen. Die Kork- 
zellenmembranen sind mit einem dunkelgelben Farbstoff 
imprägnirt und mit Tüpfeln versehen. Im Periderm 
finden sich auch Krystallzellen mit rhomboederähnUchen 
Krystallen. Die Phellogenschicht bildet hier ein Phel- 
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loderm, das 3 — 4 Zellenreihen breit wird. Es bestellt 
aus gelben tangential gestreckten Steinzellen. 

Das Parenchym der primären Rinde enthält Scle- 
renchymgruppen und Bastfasern. Letztere treten meist 
einzeln, selten in kleinen Gruppen auf. Die Steinzellen 
des Sclerenchyms gleichen denen des Periderms. Die 
Bastfasern sind lang nach oben und unten zugespitzt 
mit geradem und krummen Verlauf. In den Bündeln 
sind die Bastfasern prosenchymatisch in einander ein- 
gekeilt. Bei ihnen ist auf dem Längsschnitte eine 
Längsstreifung, auf dem Querschnitte eine concentrische 
Schichtung sichtbar. Das Lumen ist fast bis auf eine 
Linie verschwunden, es sendet Tüpfelkanäle nach Aus- 
sen, die spiralig angeordnet sind. Die Bastfasern und 
Bastfaserbündeln sind häufig von Krystallkammerfasem 
mit grossen Einzelkrystallen begleitet. Das Parenchym 
der primären Rinde weist Milchsaftröhren auf, welche 
einen graubraunen körnigen Inhalt haben. Beiden Rin- 
dentheilen sind auch zerstreute Krystallzellen gemeinsam. 

Die secundäre Rinde enthält im äusseren Theil 
Steinzellen und Bastfaserbündeln; erstere verschwin- 
den zum inneren Theil hin um grösseren Bastfaser- 
bündeln Platz zu machen, letztere zeigen eine tan- 
gentiale Anordnung. Aeusserst selten sind isoUrt ste- 
hende Bastfasern. Zwei bis fünfreihige Markstrahlen 
durchschneiden die Reihen der Bastfaserbündeln; ihre 
Reihen sind aus tafelförmigen, redialgestreckten Zellen 
zusammengefügt, die mitunter Krystalle enthalten. Die 
Zeilen des Bastparenchyms sind getüpfelt. SpärHch 
treten collabirte Siebröhren in der primären, reichhch 
in der secundären Rinde auf. Sie haben leiterförmig 
angeordnete, feinporige Siebplatten, welche die Breite 
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der Bastparenchymzellen erreichen. Die Krystalle der 
Krystallzellen und Krystallkanamerfasern erscheinen 
rhomboederähnlich mit einer feinen Carirung auf ihren 
Flächen. Ihre mikrochemische Untersuchung zeigt, dass 
sie aus Kalkoxalat bestehen. Stärkekörner sind in 
kugehgen Kömern anzutreffen. Dunkelgraue Mycelfäden 
durchziehen das Gewebe der Rinde. Mikrochemisch 
konnte ich mit Eisenchlorid in der Rinde einen eisen- 
grünen Gerbstoff nachweisen. Nach 24 stündiger Diges- 
tation der Rinde mit der 20 fachen Menge 1^ Natron- 
lauge nahm letztere eine rothbraune Färbung an. 



Die Ditarinde. 



I>ie Ditarinde hat zur Stammpflanze Alstonia 
scholaris R. Br, (Echites scholaris L.) 

Der Baum ist in Ostindien einheimisch. Rinden- 
proben erhielt ich von der Pharmaceutischen Handels- 
gesellschaft zu St. Petersburg, von der Firma Schu- 
chardt in Görhtz, aus dem Kew-Museum und von Herrn 
Curator Holmes in London. 

Der Rut der Ditarinde als Heilmittel ist alt, denn 
schon 1678 wird sie in dieser Weise von Rheede und 
später 1741 von Ru m p hi u s erwähnt. Sie ist unter dem 
Namen Cortex Tabernaemontanae in Europa bekannt 
geworden, ist abef anscheinend nirgends in medicinische 
Anwendung gekommen. Ueber die Ditarinde berichtet 



Digitized by VjOOQ IC 



24 

W. Hildwein i) folgendes: In den dichten, noch wenig 
gekannten Vorwäldem der PhiUppinen, namentlich der 
Provinz Batangas, wächst ein zu der Famihe der Apoey- 
neen gehöriger Baum, die Alstonia scholaris R. Er., 
dessen Rinde von den Eingeborenen unter dem Namen 
Dita gegen sämmtUche Fieberarten angewendet wird, 
und desshalb bei ihnen im grossen Ansehen steht. Die 
Rinde soll auch neueren Ansichten 2) zufolge ein EJr- 
satzmittel für Chinin sein. In der Indischen Pharma- 
copoe ist die Droge officinell. Nach einigen Autoren er- 
reicht die Alstonia scholaris R. Br. eine Höhe von 50 
und mehr Fuss. 

Von Flückiger und Hanbury ist die Rinde 
mikroskopisch untersucht worden 3). 

Die Rindenstücke, welche mir zugesandt wurden, 
sind 2—10 Mm. dick, 3—8 Cm. lang und 2—6 Cm. 
breit. Nach Hildwein sollen auch 15 Cm. lange 
Stücke im Handel anzutreffen sein. Sie bilden flache 
oder schwach gewölbte unregelmässige Stücke, welche 
eine unebene, rissige Oberfläche haben. Letztere ist 
lederbraun bis dunkelgrau, oft mit weissUchen Flecken 
besetzt. Es sind sowohl Längsrisse als auch Querrisse 
vorhanden. Die äusserste Korkschicht ist bisweilen mit 
Flechten bedeckt. Die Korkschicht ist dünn und leder- 
farbig. Meist sind die Ränder, der die Rinde begrenzen- 
den Korkschicht, aufgeworfen. Die Innenfläche der 
Rinde ist schwach netzartig vertieft, mitunter längsge- 
streift, doch treten diese Unebenheiten selten stark her- 
vor. Die Innenfläche ist von lederfarbiger bis sepia- 



1) Hag er 8 Ph. CentralhaUe 1876, Nr. 26. 

2) Pharm. CentralhaUe 1888, Nr. 46. 
8) Pharm. Jahresbericht, Jhrg. 1874. 
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brauner Farbe. Flechten sollen nach J o b s t und 
Hesse auf der Rinde selten anzutreffen sein, sie haben 
nur ein verkümmertes Exemplar einer Parmelia mit 
grauweissem Thallus gefunden. Die Rinde ist massig 
hart, ziemUch leicht zerbrechlich, zerreibUch. Der Bruch 
ist körnig-kurzsplitterig, der Querschnitt zeigt ein kör- 
niges Geftige. Sie besitzt keinen Geruch, gekaut schmeckt 
sie schwach, aber anhaltend bitter. 

Das Periderm besteht aus etwa 30 Reihen weit- 
lichtiger, schichtenweise an der Innenseite verdickter 
und sclerotisch gewordener Korkzellen. Letztere haben 
eine tangential gestreckte, tafelförmige Form. Die Mem- 
branen der dünnwandigen Korkzellen sind von grossen 
und kleinen Tüpfeln durchsetzt. Einige Korkzellen- 
reihen führen einen dunkelbraunen Inhalt. Die Phel- 
logenschicht weist dünnwandige, den Korkzellen ähn- 
liche Zellen aui, auch treten in derselben Steinzellen 
auf. Es findet also Phellodermbildung statt. Die Stein- 
zellen des Phelloderms haben eine schwache Wand- 
verdickung, zahlreiche Tüpfelkanäle und werden von 
Krystallschläuchen begleitet. 

Die primäre Rinde enthält grosse, tangential an- 
geordnete Sclerenchymnester mit verschieden gestalteten 
Steinzellen. Dieselben weisen theils geringe, theils 
starke Wandverdickungen auf. Sie sind hellgelb, häufig 
tangential, auch axial gestreckt, viereckig, auch rund- 
lich, dann nahezu isodiametrisch beständig aber mit 
concentrischer Schichtung und geraden oder verzweigten 
Tüpfelkanälen versehen. Vereinzelt stehende Steinzellen 
kommen mitunter hier und da vor. Dass dünnwandige 
Parenchym enthält ausser ungleich breiten Milchsaft- 



Digitized by VjOOQ IC 



26 

röhren mit grauem, körnigen Inhalt, Krystallschläuclie 
mit rhomboederartigen Krystallen. 

Der primären und secundären Rinde fehlen Bast- 
fasern vollständig. Nach Moeller^ enthält die se- 
cundäre Rinde keine Steinzellen. Ich habe dagegen 
in der äusseren Hälfte der secundären Rinde noch Scle- 
renchymgruppen vorgefunden. Die Steinzellen letzterer 
zeigen bei kleinerer Form dieselbe Anordnung wie die- 
jenigen der primären Rinde. Zwischen den Markstrahlen 
sind ausser Sclerenchymgruppen, Milchsaftröhren und 
schmächtige Stränge coUabirter Siebröhren im Bast- 
parenchym vertheilt. Die Markstrahlen sind 2 — 5 reihig 
mit radialgestreckten, tafelförmigen Zellen, die in der 
Regel frei von Krystallen sind. Breite Milchsaftröhren 
finden sich in der secundären Rinde reichlich vor. 
Der graue Inhalt derselben fällt auf den Längsschnitten 
oft heraus. Die Siebröhren nehmen die Breite der Bast- 
parenchymzellen an, ihre Glieder stehen durch leiter- 
förmig gereihte Plattensysteme in Verbindung. Es 
lassen sich 10 — 12 feinporige Siebplatten in einem Sy- 
stem zählen. Das Auftreten feiner Siebfelder liess sich 
hier mit Sicherheit constatiren. Die Bastparenchym- 
zellen sind getüpfelt. Das Bastparenchym enthält auch 
hier und da kurze Krystallkammerfasem mit rhomboe- 
derartigen Krystallen. Die Krystalle der Krystall- 
schläuche und Krystallkammerfasem erweisen sich bei 
der mikrochemischen Untersuchung als oxalsaurer Kalk. 
Stärkekörner von kugeliger Gestalt sind in der primä- 
ren Rinde spärlich, in der secundären, namentlich in 
den Markstrahlzellen, reichhch vorzufinden. Dunkel- 



1) J. Moeller, Anatomie der Baumrinden, p. 166. 




Digitized by VjOOQ IC 



27 

graue Mycelfäden eines Pilzes durchziehen das Rinden- 
gewebe. Eine 24 stündige Maceration der Rinde mit 
der 20 fachen Menge 1^ Natronlauge rief bei letzterer 
eine hellbraune Färbung hervor. 

Als Rinde der Alstonia scholaris, von der Insel 
Java stammend, wurde mir von Hrn. Dr. Schuchardt 
in Görlitz eine Rinde zugesandt, die keine Aehnlichkeit 
mit der echten Rinde aufweist. Die Rindenstücke sind 
bis 1 Mm. dick, mit graubrauner fast glatter Oberfläche, 
an Stellen, wo die Korkschicht fehlt, rostbraun gefärbt. 
Die Innenfläche ist glatt, weisshchgrau mit schwarz- 
grauen Flecken besetzt. Der Bruch der Rinde ist eben. 
Ein Geruch fehlt. 

Das Periderm zählt wenige Reihen dünnwandiger, 
nicht sclerotischer Korkzellen. Bastfasern und Stein- 
zellen fehlen der primären und secundären Rinde gänz- 
lich. Die primäre Rinde führt im braungefärbtem Pa- 
renchym neben Milchsaftröhren mit graukörnigem In- 
halt Zellen mit rothbraunem Inhalt. Das Parenchym 
der secundären Rinde weist, ausser den beiden ersteren 
Zellformen, collabirte Siebröhren auf. Letztere stehen 
durch* leiterförmig angeordnete Siebplatten in Verbin- 
dung. Die Markstrahlen sind 2 reihig; sie verbreitern 
sich zur primären Rinde hin. Krystallzellen und Amy- 
lum fehlen. Pilzfäden sind mitunter sichtbar. Weder 
makro-, noch mikroskopisch stimmt diese Rinde mit 
der echten überein. 

Als Rinde von Alstonia scholaris, von der Insel 
Sumatra stammend, wurde mir von Hrn. Dr. Schuchardt 
eine Rinde überlassen, welche mit der echten Rinde 
wenig Aehnlichkeit hat. Es sind 2 — 3 Mm. dicke 
Rindenstücke mit hellgrauer Oberfläche, welche mit 
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dunkelgrauen Flecken besetzt ist. Stellweise sind War- 
zen und kurze grobe Längsstreifen bemerkbar. Die 
Innenfläche ist graubraun, durch feine Längsstreifen 
gestrichelt. Die Rinde lässt sich nicht quer brechen, 
weil die Bastfasern lang sind. Die Bastschicht löst 
sich leicht in breiten Lamellen ab. Die Rinde besitzt 
keinen Geschmack. 

Das Periderm besteht aus etwa 30 Reihen dünn- 
wandiger, tafelförmiger Korkzellen. Das Phellogen ent- 
hält 4—5 Zellreihen mit Zellen, die den Korkzellen 
ähnlich, aber dickwandig sind. An das Phellogen 
schliesst sich ein tjrpischer CoUenchym an. Letzteres 
sowohl, als auch das demselben angrenzende Parenchym 
fuhrt einzelne Steinzellen und Gruppen derselben. Die 
Steinzellen sind meist diffus, tangential oder vertical 
gestreckt, selten isodiametrisch, aber reicMich von 
Tüpfelkanälen durchzogen. Die Bastfasern sind lang, 
sehr schmal und mit Tüpfelkanälen versehen. Colla- 
birte Siebröhren treten in der primären Rinde spärUch 
in der secundären reichlich auf. Die secundäre Rinde 
enthält grössere, zu tangentialen Reihen angeordnete 
Bastfaserbündeln, welche von den Markstrahlen durch- 
schnitten werden. Die Markstrahlen sind 2— 4 reihig. 
Die Markstrahlzellen sowohl als die Parenchymzellen 
enthalten reichlich Raphiden Oxalsäuren Kalkes. Amy- 
lum fehlt. 

Cortex Alyxlae aromaticae. 

Cortex Alyxiae aromaticae hat zur Stammpflanze 
Alyxia stellata Rom. et Schult, oder Alyxia stellata 
Roxb. oder Alyxia Reinwardtii Blume. Es wurden mir 
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Rindenproben aus dem Kew-Museum und von Herrn 
Curator Holmes in London übermittelt. 

Schon seit alten Zeiten wird die Rinde des Strau- 
ches Alyxia stellata in den indischen Ländern als 
Arzneimittel und ihres Wohlgeruches halber zu Parfü- 
merien angewendet und ein bedeutender Handel damit 
getrieben 0. Sie dient besonders gegen Wechselfieber 
und Verdauungsbeschwerden. Die Alyxia stellata bildet 
nach Martiny2) einen fast stets blühenden, klettern- 
den Strauch mit zahlreichen, langen weitschweifigen 
Aesten. In den Bergwäldern der indischen Inseln, vor- 
züglich auf JaVa ist sie einheimisch. Sie wurde zu- 
erst von Rumph (Herbar. amboinens. Vol. V p. 33) 
erwähnt und beschrieben. 

Die Alyxiarinde stellt mehr oder weniger, meist 
stark zusammengerollte und in einander gewundene, 
selten flache Stücke vor, die der Länge, nach verschie- 
den, gewöhnhch 3 — 6 Zoll nach M a r t i n y sein soll. 
Unter den mir gesandten Rindenstücken sind die 
grössten von 8 Cm. Länge und 2—4 Mm. Dicke. Es 
sind fast nur Fragmente, von welchen manche flache 
Stücke vorstellen. Die lockerkurzfaserige Structur 
macht die Alyxiariade leicht zerbrechHch, die Röhren 
sind desshalb oft eingedrückt und mit Längsspalten 
und Rissen versehen. Diese Rinde hat äusserHch eine 
grosse Aehnlichkeit mit der Canella alba. Namentüch 
soll sie nach Schieiden der Canella alba obscura in 
kleinen Stücken sehr gleichen. Ihre Aussenfläche ist 
glatt, nach Nees von Esenbeck, Guibourt, Mar- 



1) Winkle r's BeaUexicon der Rohwaarenkunde. 1840 p. 68. 

2) Martiny, Encyklopädie der Rohwaarenkunde. 1843 p. 238. 
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tius u. A. ohne Oberhaut. Die von mir untersuchten 
Rindenstücke besitzen zum grössten Theil keine Ober- 
haut, doch habe ich bei einzehien Stücken einen V4 
Mm. dicken Kork gefunden, dessen Oberfläche dunkel- 
grau ist. Letztere ist mit schmutziggrauen Pünktchen 
und Flecken bedeckt. Nach Kunze soll jedoch die 
Epidermis vorhanden sein. Er sagt: „Auf dem Quer- 
schnitte unterscheidet man in der Regel 3 Rinden- 
schichten. Die erste von Aussen, die Epidermis, ob- 
schon sie Nees von Esenbeck der Rinde abspricht, 
ist noch deutlich vorhanden, nur sehr dünn und mit 
der Rindenlage verwachsen. Sie hat ein feines dichtes 
Gefüge und bedingt die glatte Oberfläche der Rinde. 
Nur hin und wieder bemerkt man auf derselben einige 
schwache, immer quergestellte kleine Narben und Hö- 
ckerchen. Ausser letzteren finden sich regelmässig in 
der Entfernung von 2 — 4 Cm. grössere meist ringförmig 
stehende Querwülste. Die Aussenfläche ist bei den 
Stücken mit abgelöster Korkschicht, wie sie meist nur 
im Handel anzutreffen sind, weisshch gelb. Die Innen- 
fläche ist von schmutzig gelber, bisweilen bräunlicher 
Färbung. Der Bruch der Rinde erscheint uneben, 
schwammig kurzfaserig. Der Geruch der Alyxiarinde 
ist eigenthümhch gewürzhaft, Cumarin ähnhch. Der 
Geschmack ist angenehm bitter, gewürzhaft etwas 
stechend. 

Das Periderm enthält etwa 30 — 35 Reihen über- 
einander geschichteter, tafelförmiger Korkzellen, die 
tangential gestreckt erscheinen. Die äussersten Kork- 
zellenreihen führen einen schwarzbraunen Inhalt. Diese 



1) ööbers a. W. L pag. 22Ü. 
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mikroskopische Untersuchung bestätigt meine Ansicht 
über das Vorhandensein des Korkes. 

An das Periderm grenzt ein Phelloderm, welches 
die Härte der Oberfläche der peridermfreien Stücke be- 
dingt. Es besteht aus dickwandigen, runden oder tan- 
gential gestreckten Steinzellen. Das Phelloderm um- 
fasst ein Drittel der primären Rinde. Es führt Kry- 
stallzellen mit Oalciumoxalatkrystallen in Hendyoeder- 
form. In der primären Rinde kommen im Parenchym 
Sclerenchymgruppen, Bastfasern und Milchsaftröhren 
vor.' Ausserdem treten in demselben Harzzellen, ver- 
harzte Oelzellen und Krystallkammerfasern auf. Das Pa- 
renchym ist aus dünnwandigen, polyedrischen Zellen 
zusammengesetzt. Die Sclerenchymgruppen bestehen 
aus stark verdickten, lichtbrechenden Steinzellen, die 
eoncentrisch geschichtet und von Tüpfelkanälen durch- 
zogen sind. Die Steinzellen der primären Rinde unter- 
scheiden sich, auf dem Querschnitte gesehen, von denen 
des Phelloderms dadurch, dass sie grösser und nur 
rundlich sind. Auf dem Längsschnitte erscheinen die 
Steinzellen des Phelloderms rund, die der primären 
Rinde meist axial gestreckt, selten rund. Die Bastfa- 
sern treten in Gruppen und isolirt auf. Sie sind schmal, 
stark lichtbrechend und mit einem linearen Lumen 
versehen. Aus letzterem führen zu einer linksschiefen 
Spirale angeordnete Tüpfelkanäle nach Aussen. Auf 
dem Querschnitte lassen die Bastfasern ein concentrische 
Schichtung, auf dem Längsschnitte eine Längsstreifung 
erkennen. Die Milchsaftröhren sind mit den Siebröh- 
ren vergesellschaftet. Sie sind von verschiedener Breite, 
ungeghedert, dickwandig und führen einen grauen kör- 
nigen Inhalt, der sowohl auf Quer- als auf Längs- 
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schnitten oft herausfallt. Auf dem Längsschnitte sieht 
man Kanäle, welche die Milchsaftröhren durchbrechen. 
Die Harzzellen fallen durch ihre grossen Lumina, 
welche meist ihren Inhalt verloren haben, auf. Wo 
der Inhalt erhalten ist, da erweist er sich als eine farb- 
lose, durchsichtige oder gelbe körnige Maase, welche 
in heissem Wasser theilweise, in 90^ Alcohol zum 
grössten Theil löslich ist. Sie haben dicke Zellwan- 
dungen und runde oder ovale Form. Die verharzten 
OelzeUen führen einen orangegelben Inhalt. Die Kry- 
stallkammerfasem enthalten Calciumoxalatkrystalle in 
Hendyoederform. Stränge coUabirter Siebröhren sind 
spärhch anzutreffen. 

Die secundäre Rinde weist nur im äusseren Drittel 
spärliche Steinzellen auf. Ausserdem enthält sie im 
ßastparenchym Milchsaftröhren, coUabirte Siebröhren, 
verharzte OelzeUen und KrystaUkammerfasem. Das 
ßastparenchym führt auch Krystallzellen mit ZwiUings- 
krystallen und kleine farblose Harzzellen. Die Sieb- 
röhren stehen entweder durch 2 Platten oder durch 
mehrere leiterförmig angeordnete Platten in Verbindung. 
Die Markstrahlen sind 1- und 2 -reihig, dieselben ver- 
breiten sich zur primären Rinde hin. Ihre Zellen sind 
dünnwandig, nahezu tangential gestreckt, immer frei 
von Krystallen. Stärkekörner von runder oder ovaler 
Form finden sich reichlich im Parenchym vor. 

Geissogpemmiii Vellozil Allem. 

Die Rinde dieses Baumes wurde mir von Herrn 
Dr. Schuchardt und Herrn Curator Holmes überlas- 
sen. Beide Rindenproben gleichen sich in jeder Be- 
ziehung. Die Rinde soll auch Pereiro genannt werden. 



^ 



Digitized by VjOOQ IC 



33 

Die Rindenstücke sind 3 — 8 Mm. dick, 2 — 3 Cm. 
breit und 8 — 10 Cm. oder mehr lang. Ihre Oberfläche 
ist hellbraun, flachhöckerig, mitunter mit grauen 
Flechten und hellgrünen oder braunen Moosüberresten 
bedeckt. Die Innenfläche ist schmutzig orangegelb und 
grob längsstreifig. Der Bruch ist langfaserig. Aul dem 
Querschnitte sind 2 Schichten erkennbar. Eine äussere, 
dunklere Borkeschicht und eine innere hellere Bastschicht. 
Ein Geruch fehlt. Der Geschmack ist anhaltend bitter. 

Es durchziehen das Periderm vielfach, je nach 
dem Alter, braune Korkbänder, die aus tafelförmigen, 
dickwandigen, braunen Inhalt führenden Korkzellen 
bestehen. Die äusserste Peridermschicht zählt etwa 
3-^ Reihen tangential gestreckter, tafelförmiger dick- 
wandiger Korkzellen mit einem braunen Inhalt in 
der äussersten Reihe. An letztere Schicht grenzt eine 
Parenchymschicht mit polyedrischen Zellen, die Stein- 
zellen einschliessen. Auf diese Schicht folgt nach 
Innen eine Bastfaserbündelschicht. Weiter wechseln 
Schichten tafelförmiger Korkzellen, mit den beiden zu- 
letzt beschriebenen ab. Bisweilen fällt auch die Kork- 
zellenschicht aus, dann folgt die Parenchymschicht, an 
welche die Bastbündelschicht grenzt. Mitunter führen 
die Korkzellen einen rothbraunen Inhalt. Bei den Kork- 
zellen sowohl als den Parenchymzellen ist die Neigung 
zu sclerotisiren sehr ausgesprochen. Die Korkzell- 
membranen sind getüpfelt. Die Bastfaserbündeln sind 
von Krystallkammerfasem mit grossen klinorhombischen 
Eiinzel- und ZwiUingskrystallen begleitet. Die Bastfa- 
sern sind lang, concentrisch geschichtet mit verschwin- 
dend kleinem Lumen und spiralig angeordneten Tüpfel- 
kanälen. Die Bastfasern lassen in den Bündeln auf 

3 
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dem Querschnitte eine fünfeckige Form erkennen, die 
durch gegenseitige Compression entstanden ist. Sie 
sind prosenchymatisch in einander eingekeilt. Binzehie 
Korkzellen sind in wenig verdickte Steinzellen umge- 
wandelt, welche deutüche Tüpfelkanäle besitzen. Das 
Phellogen zählt 4 — 5 Reihen tangential gestreckter, ta- 
felförmiger Zellen. 

Die primäre Rinde ist durch Borkebildung voll- 
ständig abgestossen. In der secundären Rinde wech- 
seln Bastparenchymschichten mit Bastfaserbündelschich- 
ten ab. Letztere bilden tangentiale Reihen. Die Bast- 
fasern gleichen denen des Periderms. Die Bastpa- 
renchymzellen erscheinen auf dem Längsschnitte tan- 
gential gestreckt. Die Bastfaserbündel besitzen eben- 
falls Krystallkammerfasern. In der Bastfaserbündel- 
schicht sind die einzelnen Baltfaserbündel durch Mark- 
strahlen von einander getrennt. Die Markstrahlen 
sind 3 reihig; sie führen radial gestreckte tafelför- 
mige Zellen. Zwischen den Bastfaserbündeln wer- 
den die Markstrahlen eingeengt, daselbst treten auch 
in Steinzellen umgewandelte Markstrahlzellen auf. Diese 
SteinzeUen erscheinen auf dem Querschnitte radial ge- 
streckt, auf dem Längsschnitte rund oder ein wenig 
axial gestreckt. Zwischen den Bastfaserbündeln sind 
einzelne Steinzellen sichtbar, die zum Theil vollständig, 
zum Theil unvollständig verdickt, fein conoentrisdi ge- 
schichtet und getüpfelt sind. Im Bastf>arenehym kom- 
men coUabirte Siebröhrenstränge vor. Die Siebröhren 
sind eng und stehen durch leiterformig gereihte, fein- 
porige Siebplatten in Verbindung. Die Bastfaserbündel 
zeigen eine hellgelbe, das Bastparenchjrm eine schmutzig 
gelbe Färbung. Letzteres enthält Stärkekörner von 
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verschiedener Grösse und rundlicher Form. Nach 
Moeller^) enthält die Rinde weder Bastfasern noch 
Krystallkammerfasern, sondern Steinzellen und Krystall- 
drusen in den Markstrahlzellen. Auch durch andere 
Merkmale unterscheidet sie sich von der Rinde, die ich 
untersuchte. Nach 24 stündiger Digestion der Rinde 
mit der 20 fachen Menge \% Natronlauge färbte sich 
letztere' braun. 

Eine Binde anbekannter Abstanunnng. 

Sie ist mir von Herrn Curator Holmes mit der 
Vermuthung, dass sie eine Geissospermum-Rinde sei, 
übersandt worden. Die Rinde entstammt dem Museum 
zu Kew. 

Die Stammpflanze soll in Sierra Leone einheimisch 
sein. Es sind 2 — 3 Mm. dicke, bis 3 Cm. breite und 
bis 10 Cm. lange Rindenstücke mit grüngelber Ober- 
fläche, welche von breiten, nur unmerkhch vertieften 
Längsfurchen durchzogen ist; letztere wechseln mit 
kleinen, breiten Erhabenheiten ab. Die Erhabenheiten 
führen kurze Querstreifen. Ausserdem zeigen sich auf 
der Oberfläche braune Längsstreifen. Die Innenfläche 
ist glatt, mit kleinen kurzen Längsstreifen besetzt. Die 
Farbe ist grünlichbraun, wobei die braune Farbe die 
vorherrschende ist. Ein Querbruch ist nicht möghch, 
weil die Bastfasern von bedeutender Länge sind. Der 
Geschmack ist ein schwach bitterer. 

Die mikroskopische Untersuchung ergiebt das 
Fehlen des Periderms und der primären Rinde. Die 
secundäre Rinde lässt eine deutliche Schichtung wahr- 



1) J. Moeller, Anatomie der Baumrinden, pag. 169. 
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nehmen. Es wechseln vielfach Bastparenchymsehichten 
mit Bastfasembündeln und Sclerenchym, welclje eine 
Schicht bilden, ab. Die Markstrahlen sind 3 — 5 reihig, 
bisweilen erweitem sie sich keilförmig nach Aussen 
hin, indem sie vielreihig werden. Die Markstrahlzel- 
len sind dünnwandig, tangential mitunter radial ge- 
streckt An . den Stellen, wo die Marktstrahlen die 
Bastfaserbündel durchschneiden, befinden sich in Stein- 
zellen umgewandelte Markstrahlzellen, die den Bast- 
fasembündeln anhegen. Dieselben sind radial gestreckt, 
stark verdickt, mit zahlreichen Tüpfelkanälen versehen. 
Sclerenchymgruppen, die nicht in den Markstrahlen 
hegen, führen meist rundhche, isodiametrische, stark- 
verdickte Steinzellen, die mit verzweigten Tüpfelkanä- 
len durchsetzt sind. Die Bastfasern und Steinzellen 
haben eine intensiv gelbe Färbung. Die Bastfasern 
finden sich meist in Bündeln, selten einzeln vor. Sie 
^ sind von kleinerem Durchmesser, als die Steinzellen, 
besitzen ein enges Lumen, aber eine bedeutende Länge. 
Ihre Tüpfel zeigen eine spirahge Anordnung. Auf dem 
Querschnitte sind sie concentrisch geschichtet, auf dem 
Längsschnitte längsgestreift. Die Bastparenchymzellen 
sind meist axial gestreckt und getüpfelt. Echte Krystall- 
kammerfasern fehlen. Es treten vereinzelte Krystall- 
zellen auf; in Gmppen als Begleiter der Bastfaserbün- 
deln. Das Bastparenchym enthält Milehsaftröhren, 
welche mit Siebröhren vergesellschaftet sind. Zwischen 
den collabirten Siebsträngen sind oft 2—5 Milchsaft- 
schläuche mit graugelbem, kömig-glasigem Inhalte, die 
neben einander liegen, sichtbar. Ihr Verlauf ist axial, 
fast parallel mit den Bastfasern. Die Siebröhren ste- 
hen durch etwa 10 — 14 leiterförmig angeordnete, fein- 
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porige Siebplatten in Verbindung. Im Bastparenehym 
sind kleine runde Zellen mit rothbraunem Inhalte an- 
zutreflen. Die Siebröhrenstränge wie das ganze Bast- 
parenehym sind mit einem gelben Farbstoff imprägnirt. 
Stärkekörner sind in den Marktstrahlzellen und im 
Bastparenehym in Gruppen von kleinen runden Körnern 
reichlich vorhanden. Die KrystaUe der KrystaUzellen 
gehören dem Minorhombischen System an; sie erweisen 
sich bei der mikrochemischen Untersuchung als Cal- 
ciumoxalat. 

Isochlogpermimi sp. 

Die Rinde dieses Baumes, englisch Doundaler bark 
genannt, wurde mir von Herrn Curator Holmes mit der 
Vermuthung, dass sie der Geissospermumgattung an- 
gehöre, zugesandt. 

Die Rinde besteht, wie sie mir vorhegt, aus 3 Mm. 
dicken, 2V2 Gm. breiten und 10 Cm. langen Stückön, mit 
brauner, meist von der dünnen, braunen Korkschicht 
befreiter Oberfläche. Die Oberfläche der Korkschicht 
ist glatt, wo sie fehlt, da fällt eine feine Längsstreifung 
in's Auge. Die Innenfläche ist schmutzig ockergelb, mit 
groben breiten Längsstreifen versehen. Auf dem Quer- 
schnitte zeigt sie ockergelbe Färbung und eine deut- 
liche Schichtung. Der Bruch ist langfaserig -blätterig. 
Der Geschmack ist ein schwach bitterer. 

Das Periderm ist aus mehreren Schichten zusam- 
mengefügt. Es wechseln Korkzellenschichten mit ver- 
holzte Elemente enthaltenden Parenchymschichten ab. 
Die äusserste Peridermschicht besteht aus etwa 6 Rei- 
hen tafeKörmiger, tangential gestreckter, dünnwandiger 
Korkzellen, welcher nach Innen eine Parenchymschicht 
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nut polyedrischen Zellen angrenzt. Mitunter führt aueh 
letztere Gruppen wenig verdickter Steinzellen. Mit der 
Parenchymschicht wechselt mehrfach eine Schicht ab, 
die Bastfaserbündeln und Steinzellen enthält Erstere 
sind in der Mehrzahl, letztere in der Minderzahl vor- 
handen. Die Bastfasern sind nicht sehr lang, stark 
verdickt, mit kleinem Lumen und spiralig angeordneten 
Tüpfelkanälen. Sie sind prosenehymatisch in einander 
eingekeilt von spindelförmiger, durch die Krümmung 
des Bündels von gekrümmter Gestalt. Die Steinzellen 
erscheinen auf dem Querschnitte radial gestreckt, auf 
dem Längsschnitte eckig und axial gestreckt. Auf bei- 
den Schnitten zeigen sie eine starke Verdickung mit 
Belassung eines kleinen Lumens und verzweigte Tüpfel- 
kanäle. In den folgenden Parenchymschichten trifft 
man Bastfasern isolirt und in Bündeln, auch Reste von 
Markstrahlen, an. Im Parenchym der Borke und im 
Bastparenchym der secundären Rinde kommen zer- 
streut, runde und ovale Zellen mit geAstqflfhaltigem, 
dunkelrothem Inhalte vor. Letzterer schwärzt sich 
durch Eisenchlorid. Als besondere Charakteristik der 
Rinde ist das Auftreten der gekrümmten Bastfaserbün- 
deln und der gerbstoflfhaltigen, dunkelrothen Zeilen an- 
zusehen. Das Periderm weist Mycelfäden eines Pilzes 
auf. Die Korkzellenmembranen sind dunkelgelb gefärbt. 
Das PheUogen zählt etwa 8 Reihen tafelförmiger, tan- 
gential gestreckter Zeilen. Die Phellogenschicht bildet 
auch Steinzellen, die tangential gestreckt erscheinen. In 
der inneren Hälfte des Periderms sind Amylumkömer 
sichtbar. 

Die primäre Binde ist durch die Bork^bildung 
vollständig abgestossen. 
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In der secundären Rinde wechseln Bastparenchym- 
schichten mit Steinzellen führenden Bastfaserbündel- 
schichten ab. Beide Schichten werden von 2 und 3 
reihigen Markstrahlen durchkreuzt. Die dünnwandi- 
gen Markstrahlzellen sowohl, als auch die sclerotischen 
sind radial gestreckt. Das Bastparenchym führt colla- 
birte Siebröhren, Milchsaftröhren und Zellen mit dun- 
kelrothem, gerbstoffhaltigem Inhalte. Die Siebröhren 
haben leiterförmig angeordnete Plattensysteme, mit ova- 
len, feinporigen Siebplatten. Die Milchsaftröhren be- 
sitzen einen grau-körnigen Inhalt; sie zeigen auf dem 
Längsschnitte eine ungleiche Dicke und einen geschlän- 
gelten Verlauf. Die Milchsaftschläuche sind mit den 
Siebröhren vergesellschaftet. Die Bastparenchymzellen 
sind mit grossen Tüpfeln versehen. ZeUen mit Kalk- 
oxalatkrystallen klinorhombischen Systems süid im 
Bastparenchym in geringer Menge zu finden. Stärke- 
— körner von kugeliger und ovaler Form kommen im 
Bastparenchym und in den Markstrahlen in reichlicher 
Menge vor. 

Holarrhena antidysenterica Wall. 

Die Holarrhena antidysenterica Wall, ist in Ost- 
indien einheimisch. Die Ssrnonymie von Holarrhena 
antidysenterica Wall, und Wrightia antidysenterica R. 
Br. ist nach BlondeP) unbegründet. Demselben Autor 
zufolge sei die im Handel als Oortex Holarrhenae afri- 
canae vorkommende Droge identisch mit Oortex Holarr- 
henae antidysentericae und werde aus Ostindien impor- 



1) Journal de Pharmaoie et de Chimie, 1887, pag. 391. 
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tirt. Die Rinde seheint auch früher von Echites pubes- 
cens Buchau abgeleitet worden zu seinO- Sie wird Bark 
of Conessi, TiUichery bark oder Codagapala genannt. 
Die Rinde wurde mir aus dem Kew- Museum überlas- 
sen. — Die Droge wird, wie der Name es sagt, in ihrem 
Vaterlande gegen Dysenterie angewendet. Sie soll frü- 
her von den Engländern in den Handel gebracht wor- 
den sein. 

Es sind flache, mitunter nach Aussen gekrümmte 
Rindenstücke von einer Länge die 4 Cm., einer Breite 
die 3 Cm. und einer Dicke, die 4 Mm. erreicht. Die 
Aussenfläche ist von röthHchgrauer bis gelbgrauer oder 
nur grauer Farbe. Die Aussenfläche zeigt eine Längs- 
streifung, die bei älteren Stücken von Querrissen durch- 
brochen wird. Die Innenfläche hat theils ein glattes, 
theils ein rauhes Aussehen. Ersteres ist bei flachen,, 
letzteres bei gekrümmten Stücken der Fall. Die Innen- 
fläche hat ein graubraunes Aussehen und ist bisweilen 
mit grauen Flecken bedeckt. Einzelne Stücke besitzen 
Bastüberrste, den meisten fehlen dieselben. Der Quer- 
bruch ist eben, etwas körnig. Der Längsbruch zeigt 
ein körniges Gefüge. Die Consistenz ist eine harte, 
leichtbrüchige. Der Geschmack ist anhaltend bitter. 
Ein Geruch fehlt. 

Das Periderm ist bei dieser Rinde verschieden ge- 
bildet. Die Verschiedenheit der Peridermbildung ist 
auf Altersunterschiede zurückzuführen. Ich fand bei 
einigen Stücken Borke, bei anderen fehlte eine solche. 
Die äusserste Korkschicht der Steinborke zählt 5—7 
Reihen dünnwandiger, tafelförmiger Korkzellen, an 



1) Marti ny, Beal-Encyklopftdie, pag. 258. 
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welche sich eine Parenchymschicht anschliesst, die aus 
dünnwandigen, polyedrischen Zellen besteht. Letztere 
führt Sclerenchymgruppen und hier und da Zellen mit 
einem rothbraunen Inhalte, welcher einen eisengrünen- 
den Gerbstoff enthält. Die Parenchymschicht geht 
zum Phellogen hin in eine Korkschicht mit tafeKörmi- 
gen Korkzellen über. Bei Rindenstücken, welche der 
Steinborke entbehren, besteht das Periderm aus etwa 
10 Reihen dünnwandiger, tafelförmiger Korkzellen. Die 
an die Phellogenschicht grenzenden Korkzellreihen füh- 
ren einen rothbraunen Inhalt. Die Sslerenchymgruppen 
sind aus zahlreichen, verschieden geformten Steinzellen 
gebildet, deren Wandungen von zahlreichen, verzweigten 
Tüpfelkanälen durchbrochen sind. Die Lumina der 
Steinzellen sind verschieden gross, je nachdem die Ver- 
dickung der Wandungen vorgeschritten ist Letztere 
lassen eine feine concentrische Schichtung wahrnehmen« 
Die Steinzellen sind ziemlich isodiametrisch, so dass 
sie im Querschnitt sowie den beiden Längsschnitten 
dieselben runden oder polygonalen Felder zeigen. In 
der primären Rinde grenzt als äusserste Schicht die 
Phellogenschicht an das Periderm. Dieselbe zählt etwa 
6 Reihen tafelförmiger, tangential gestreckter Zellen, 
welche grösser als ihre Tochterzellen, die Korkzellen sind. 
In der primären Rinde treten in der äusseren 
Hälfte unregelmässig tangential und axial angeordnete 
Sclerenchymgruppen auf, welche in der inneren Hälfte 
imd in der secundären Rinde in regelmässige Bänder 
gleicher Anordnung übergehen. Es wechseln letztere 
vielfach mit Parenchymschichten ab, welche mächti- 
ger sind als jene. Die Steinzellen des Sclerenchyms 
gleichen denen der Borke. Das Parenchym der primären 
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sowie das Bastparenchym der secundären Rinde führt 
KrystaUzellen und kurze Krystallkammerfasern mit 
rhomboedrischen Krystallen, die ihren mikrochemi- 
schen Reactionen zufolge als aus Kalkoxalat be- 
stehend betrachtet werden müssen. In der secim- 
dären Rinde begleiten in geringer Anzahl schmale, 
farblose Bastfasern mit grossem Lumen die Scleren- 
chymbänder. Dieselben haben eine bedeutende Länge 
und lassen auf dem Längsschnitte eine Längsstreifung 
erkennen. Die primäre sowohl, als die secundäre 
Rinde weisen im Parenchym Zellen mit rothbrau- 
nem Inhalte auf, welche auf dem Querschnitte tangen- 
tial, auf dem Längsschnitte axial gestreckt erscheinen. 
Der rothbraune Inhalt enthält einen eisengrünenden 
Gerbstoff. Das primäre und secundäre Rindenparen- 
chym ist von coUabirten Siebröhren durchzogen. Die 
engen Siebröhren stehen durch 8 — 10 feinporige, leiter- 
förmig angeordnete Siebplatten in Verbindung. Die 
Müchsaftgefässe sind bhnd endende, ungleich breite 
Schläuche mit coagulirtem, krümeligen Inhalte. Die 
Bastparenchymzellen sind getüpfelt. Die Markstrahlen 
sind 1 — ^2 reihig mit keilförmiger Verbreiterung nach 
Aussen. Ihre Zellen sind dünnwandig, radial gestreckt 
und werden zwischen den Sclerenchymbändem sclero- 
tisch. Stärkekörner von kugeliger und ovaler Form 
finden sich in Gruppen im Parenchym vor. Nach 
24 stündiger Digestion der Rinde mit der 20 fachen 
Menge 1^ Natronlauge nimmt letztere eine rothbraime 
Färbung an. 
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Wrlghtia tinctoria (Nörlum tinctorium L.). 

Dieser Baum ist in Ostindien einheimisch. Die 
Rinde desselben wurde mir aus dem Kew-Museum über- 
lassen. 

Es sind 3—4 Cm, lange, 2 — 3 Cm. breite und 2 — 5 
Mm. dicke Rindenstücke von flacher nach Aussen ge- 
krümmter Gestalt. Die Aussenfläche ist von gelber, 
mit Grau untermischter Farbe. Auf einigen Stücken 
zeigen sich Querstreifungen, auf anderen treten kleine 
Erhabenheiten auf. Auf den Stellen, wo die oberste 
Korkschicht entfernt ist, lassen sich hellbraune Flecken 
erkennen. Die Innenfläche ist röthlich weiss. Bei 
flachen Rindenstücken ist dieselbe mehr oder weniger 
glatt, bei gekrümmten rauh. Die Consistenz ist hom- 
artig. Der Bruch ist kömig. Ein Geruch ist nicht 
vorhanden. Der Geschmack ist ein bitterer. Der mi- 
kroskopische Bau weist einige Aehnliehkeit mit der 
Holarrhena-Rinde auf. 

Die Rinde hat auf älteren Stücken Steinborke auf 
jüngeren dünnwandiges Korkgewebe. Erstere besteht 
aus tafelförmigen Korkzellen und polyedrischen Pa- 
renchymzellen, von welchen letztere hier und da Scle- 
renchymgruppen einschhessen. Das Korkgewebe ist 
aus tafelförmigen, tangential gestreckten Zellen zusam- 
mengesetzt, welche radial angeordnet sind. Die Stein- 
zellen des Sclerenchyms gleichen denen der Rinde 
von Holarrh. antidysenterica. Sie sind nahezu iso- 
diametrisch, diffus nnd ähnlich angeordnet. Die Stein- 
borke führt Zellen mit rothbraunem Inhalt, der einen 
eisengrünenden Gerbstoff enthält. Dieselben Zellen 
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treten im primären und secundärem Rindenparenchym 
auf. Die Phellogenschicht ist aus etwa 5 Reihen tafel- 
förmiger Zellen zusammengefügt, welche doppelt so 
gross als die Korkzellen sind. 

In der primären Rinde sind die rothbraunen, gerb- 
stoflQialtigen Zellen theilweise zu 1 — 2 tangentialen und 
verticalen Reihen angeordnet, theilweise unregelmässig 
vertheilt. Die primäre Rinde weist zum Unterschiede 
der Rinde von Holarrhena antidysenterica einzelne spär- 
liche Bastfasern auf. Letztere sind lang, sehr schmal, 
concentrisch geschichtet, längsgestreift und soweit ver- 
dickt, dass ein deutliches Lumen sichtbar ist. Häufig 
liegen die Bastfasern dem Sclerenchym an. Die secun- 
däre Rinde enthält ausser zerstreut liegenden Scleren- 
chymgruppen solche, die zu tangentialen und kurzen 
axialen Reihen angeordnet sind. Die Sclerenchymgrup- 
pen sind von KrystaUzellen begleitet, welche in der 
secundären Rinde in ErystaUkammerfasern übergehen. 
In den KrystaUzellen finden sich auch Zwillingskry- 
stalle vor. Die Form der KrystaUe ist durchweg die 
des Rhomboeders. Ihren mikrochemischen Reactionen 
zufolge bestehen sie aus Calciumoxalat. Die secundäre 
Rinde zeigt in der Gruppirung des Parenchyms und 
Sclerenchyms eine Aehnlichkeit mit der Holarrhena- 
Rinde, insofern auch hier die beiden öewebeformen 
schichtenweise' mit einander abwechseln. Die secun- 
däre Rinde führt im Bastparenchym Milchsaftröhren 
und Siebröhren; beide sind vergesellschaftet Die Milch- 
saftröhren sind ungegliedert, ungleich dick, dickwandig 
und führen einen hellgrauen kömigen Inhalt. Die Sieb- 
röhren stehen durch Plattensysteme in Verbindung, 
welche bis 15 leiterförmig angeordnete, feinporige Sieb- 
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platten aufweisen. Die Markstrahlen sind meist 2-, 
selten 3-reihig; sie bestehen aus dünnwandigen, radial 
gestreckten Zellen, die zwischen den Solerenchymbän- 
dem oft sclerotisch werden. Die Bastparenchymzellen 
erweisen sich als getüpfelt. Stärkekömer von ovaler 
Form sind reichlich im Bastparenchym anzutreflfen. 
Die primäre Rinde und die Borke führen spärliche 
Stärkekörner. Nach 24-stündiger Digestion der Rinde 
mit der 20-fachen Menge 1^ Natronlauge, färbte sich 
letztere rothbraun. 

Nerium odorum. Alt. 

Es wurden mir Rindenstücke der Wurzel und mit 
der Rinde bedeckte Wurzelstücke durch Herrn Curator 
Holmes mit der Angabe, dass dieselben dem indischen 
Museum entnommen seien, übermittelt. 

Die Wurzelrinde soll äusserlich gegen Hautkrank- 
heiten eine Anwendung finden, innerlich soll sie von 
giftiger Wirkung sein. 

Die Rinde ist V2 — 1 Mm. dick, mit grauer Ober- 
fläche, welche zerstreute braune Flecken zeigt. Die 
Innenfläche ist weiss. Die Rinde ist von bitterem, die 
Zunge betäubendem Geschmacke. Die Schnitte quellen 
um das Doppelte im Wasser. 

Das Periderm zählt etwa 18 Reihen weitlichtiger 
tangential gestreckter, tafelförmiger Korkzellen ; dieselben 
führen in der Nähe der Phellogenschicht einen braunen 
Inhalt. Die Phellogenschicht besteht aus etwa 5 Reihen 
zartwandiger, tangential gestreckter, tafelförmiger Zellen, 
welche den Korkzellen correspondiren. Das typische Col- 
lenchym, das an die Phellogenschicht grenzt, geht in 
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dünnwandiges Parenohynr über. In der primären Rinde 
sind spärliche Sclerenchymgruppen und kleine Gruppen 
von Bastfasern anzutreffen. Letztere enthalten 3 — 4 Bast- 
fasern, die ein kleines Lunaen besitzen, aus dem spi- 
ralig angeordnete Tüpfelkanäle ausgehen. Auf dem 
Querschnitt lassen die Bastfasern eine feine concentrische 
Schichtung, auf dem Längsschnitte eine Längsstreifung 
wahrnehmen. Die Steinzellen des Sclerenchyms sind 
mehr oder weniger stark verdickt, meist tangential ge- 
streckt, noit zahlreichen Tüpfelkanälen versehen. Das 
Bastparenchym der primären und^ secundären Rinde 
führt ungegliederte, dickwandige Milchsaftschläuche 
mit farblosem, körnigem Inhalte. Daselbst kommen 
Krystallkammerfasern und collabirte Siebröhren vor. 
Die Krystallkammerfasern enthalten neben T förmigen 
ZwiUingskrystallen, solche von rhomboederähnlicher 
Form. Die Siebröhren sind sehr eng und stehen durch 
zartwandige, feinporige, leiterförmig gereihte Siebplatten 
in Verbindung. Die Markstrahlen sind 2 — 3 reihig, 
ihre Zellen sind rechteckig, radial gestreckt und frei 
von Krystallzellen. Die Krystalle der Krystallkammer- 
fasern sind ihren mikroskopischen Reactionen zufolge 
als oxalsaurer Kalk zu betrachten. Stärkekömer treten 
in Gruppen in der primären und secundären Rinde auf. 
Die Rinde enthält einen eisengrünenden Gerbstoff. 

Nerium Oleander, lu 

Die Rinde der Pflanze soll im Süden als Medica- 
ment Verwendung finden, namentlich soll das Pulver 
der Rinde unter dem Volke als Rattengift im Gebrauche 
sein. 
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Eis ist die Pflanze ein 6 — 15 Fuss hoher immer- 
grüner Strauch oder kleiner Baum. Derselbe wächst 
im Orient, in Ostindien, im südlichen Europa, in Nord- 
afrika wild imd dient auch hier als Zierpflanze. Mir 
stand blos ein Zweig zur Verfügung. 

Die Aussenfläche ist im trockenen Zustande hell- 
grau, mit mattgrauen Flecken und Längsstreifen bedeckt. 

Das Periderm besteht aus etwa 10 Reihen weit- 
lichtiger, tafelförmiger, zartwandiger Korkzellen, deren 
äusserste Reihe mit einer dicken Epidermis bedeckt 
ist. Nach Moeller^) soll die Rinde alter, 5 Cm. dicker 
Stämme ebenfalls nur Oberflächenperiderm in der Mäch- 
tigkeit von 1 Mm. besitzen und soU aus denselben 
weitlichtigen, zartwandigen Zellen bestehen, wie die 
erste Korklamelle. In einigen Korkzellen ist ein roth- 
brauner Inhalt zu finden. 

An das Periderm grenzt das sehr typische Col- 
lenchym der primären Rinde, welches in Parenchym 
desselben übergeht. Das Collenchym und theilweise 
das demselben angrenzende Parenchym enthalten zahl- 
reiche Chlorophyllkörner. Das primäre Rindenparen- 
ehym führt KrystaUzellen mit Drusen Oxalsäuren Kal- 
kes. Ausserdem treten concentrisch angeordnete Bast- 
faserbündel mit Bastfasern von bedeutender Länge auf. 
Letztere erscheinen auf dem Querschnitte fein concen- 
trisch geschichtet und radial gestreift; auf dem Längs- 
schnitte ist ein rhombisches Str^ennetz sichtbar. 
Eigenthümlich sind die Bastfasern 2) gestaltet, indem 
sie im Längsverlauf abwechselnd eingeschnürt und 



1) J. Moeller, Anatomie der Baumrinden, p. 166. 

2) VergL Tschirch, Pringsheims Jahresbericht 1886. 
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dann wieder plötzlich stark verbreitert sind. Die dicke- 
ren Stellen passen sich in verdünnte benachbarte Stel- 
len ein, so dass ein sehr starker Verband erzielt wird. 
Steinzellen fehlten bei dieser Rinde. Ich erkläre es 
mir dadurch, dass mir eine Zweigrinde zur Verfügung 
stand. Daher fand ich die Bastfaserbündel in der pri- 
mären Rinde. Nach MoellerO sind in der primären 
und im äusseren Theil der secundären Rinde Steinzel- 
len anzutreflfen. Dickwandige Milchsaftröhren mit farb- 
losem kömigem Inhalt sind sowohl in der primären, 
als auch der secundären Rinde enthalten. Dieselben 
sind mit Siebröhren vergesellschaftet. Letztere sind 
sehr eng, mit einfachen Querplatten oder leiterförmig 
gereihten Siebplattensystemen. Die primäre Rinde 
weist zur secundären Rinde hin rhomboedrische Ein- 
zelkrystalle auf. Das Bastparenchym der secundären 
Rinde besteht aus derbwandigen, getüpfelten Zellen. 
Es enthält Krystallzellen und schmale Krystallkammer- 
fasern mit kUnorhombischen und T förmigen Zwillings- 
krystaUen aus Calciumoxalat. Die Markstrahlen sind 
1— 2reihig, aus breiten, kurzen, zuweilen krystallfüh- 
renden Zellen bestehend. Stärkekömer sind reichUch 
anzutrefien, besonders in den Markstrahlen. Die Rinde 
enthält Binen eisengrünenden öerbstoflF. 



Parameria glandulifera. 

Diese Pflanze ist in China einheimisch. Die Rinde 
derselben wurde mir von Herrn Curator Holmes über- 
lassen. Sie entstammt dem Museum der Pharmaceu- 
tischen Gesellschaft zu London. Die Rinde in China 



1) J. Moeller, Anatomie der Baumrinden p. 166. 
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„Tuchung" genannt, liefert reichliche Mengen reinen 
Kautschucks. Die Anamniten verwenden den flüssigen 
Saft der Pflanze als Heilmittel. Die Rinde 30II im chine- 
sischen Arzeneischatz ein oft angewandtes Mittel bilden. 

Die Rindenstücke sind 1 — 2 Mm. dick, bis 3 Cm. 
und darüber breit, 11 Cm. oder mehr lang. Sie bilden 
flache Stücke, die mitunter einen nach Innen gebogenen 
Rand aufweisen. Die Aussenfläche ist grau mit kur- 
zen, breiten, krummverlauf enden Längsstreifen und 
grauen Quemarben besetzt; oder auch mit kleinen 
Längsrissen durchsetzt. Die glatte Innenfläche ist von 
dunkelbrauner Farbe und hier und da schwarz ge- 
fleckt. Das Bemerkenswertheste ist aber, dass die 
Rinde beim Auseinanderbrechen spinnt. Die glänzen- 
den, grauweissen Kautschuckfäden der Milchsaftröhren 
sind elastisch imd schnellen beim Nachlassen des Zu- 
ges zusammen, wodurch die beiden Stücke des Bruches 
wieder in die ursprünghche Lage zurückgebracht wer- 
den. Der Bruch ist treppenförmig und kömig. 

Das Periderm nimmt bei dicken Rindenstückei;i 
ein Drittel auch über die Hälfte der Rinde ein;, bei 
dünnen Stücken ist dasselbe enger. Im ersteren Falle 
sind zweierlei Schichten eine Kork- und ein Parenchym- 
schicht, im letzteren ist eine Korkschicht vorhanden. 
Die äusserste Korksohicht des Periderms zählt 10 — 12 
Reihen tangential gestreckter, nach der Innenseite ver- 
dickter sclerotisirter Korkzellen. Dieselben zeigen nach 
der Innenseite eine Wölbung, sind fein geschichtet und 
von Tüpfelkanälen durchsetzt. Einzelne Zellreihen füh- 
ren in den Zellen einen dimkelbraimen Inhalt. An 
diese Schicht grenzt ein 3 Zellreihen breites Collenchym, 
welches in ein Parenchym mit polyedrischen Zellen 
von variabler Grösse übergeht. An letztere Schicht 

4 
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grenzt die secundäre Rinde, welche mitunter durch eine 
Collenchymschicht getrennt ist; oder es wiederholen 
sich die oben beschriebenen Schichten nochmals, wenn 
die Peridermbildung weiter vorgeschritten ist. Bei jün- 
geren Rindenstücken ist nur die Korkschicht nüt den 
«clerotischen Korkzellen anzutreffen. Die Phellogen- 
schicht besteht aus tafelförmigen Zellen, die einen brau- 
nen Inhalt führen; dieselbe bildet auch sclerotische 
Zellen. Bei älteren Rindenstücken ist die primäre Rinde 
völhg abgestossen. Bei jüngeren Rinde nimmt die pri- 
märe Rinde ein Sechstel derselben ein. 

An das Phellogen grenzt in der primären Rinde 
ein 3 — 4 Zellreihen breites Collenchym. Letzterem 
hegt ein Parenchym an, welches spärhch Bastfasern, 
Sclerenchym dagegen mehr enthält. Die Bastfasern 
sind lang, meist mit deuthchem Lumen und spiralig 
angeordneten Tüpfelkanälen. Die Steinzellen sind stark 
verdickt, meist rundlich, auch tangential oder axial 
gestreckt, beständig mit verzweigten Tüpfelkanälen ver- 
sehen. Im Bastparenchym der primären, namentUch 
der secundären Rinde kommen Milchsaftröhren und 
coUabirte Siebröhren vor. Der Kautschuckgehalt der 
ersteren bewirkt, dass die Rinde beim Brechen spinnt. 
Die Milchsaftröhren erscheinen auf dem Querschnitt 
als hellgraue durchsichtige Zellen, deren Inhalt heraus- 
quillt, wenn der Schnitt mit Wasser befeuchtet wird. 
Auf dem Längsschnitte erscheinen sie auf der einen 
Hälfte als Schläuche mit grauem kömigem Inhalte, auf 
der anderen als hellgraue, durchsichtige Masse. Ich 
erkläre letzteres mir dadurch, dass die Kautschuckmasse 
beim Befeuchten mit Wasser, theilweise dem Milchsaft- 
schlauche entquillt. Die Kautschuckfaden sind in 
Chloroform leichtlöslich, in Aether schwerlöslich, in 
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Alcohol, Wasser, Schwefelsäure und in concentriter 
Chromsäurelösung unlöslich. Die Siebröhren stehen 
durch 10 — 24 leiterartig angeordnete, feinporige Sieb- ' 
platten in Verbindung. 

In der seeundären Rinde sind die Bastfasern, wo 
sie vorhanden sind, sowie die Sclerenchymgruppen zu 
tangentialen Reihen angeordnet. Die Markstrahlen sind 
2 reihig, verlaufen mitunter geschlängelt und führen 
radial gestreckte Zellen mit schmutzig graubraunem 
Inhalt. Die innere Hälfte der seeundären Rinde weist 
keine verholzten Elemente auf. Die Bastparenchym- 
zellen sind von schmutziggrauer Farbe. KrystallzeUen 
und Krystallkammerfasern fehlen. Amylum ist spärlich 
vorhanden. 

Oehrosia borbonica Juss. (Cerbera 
borbonic. Spr.) 

Dieser Baum wächst auf der Insel Reunion. 

Die Rinde derselben wurde mir durch Herrn Cu- 
rator Holmes übersandt. Sie soll der Martiny'schen 
Sammlung entnommen sein. 

Es sind 6V2 Cm, lange, IV2 Cni. breite und bis 7 
Mm. dicke Rindenstücke mit brauner, schwach gestreif- 
ter Oberfläche. Die Stücke entbehren des Korkes, 
welchen J. MoellerO als quergewulstet, silbergrau 
gelbhch durchschimmernd bezeichnet. Die Innenfläche 
ist ockergelb und grobstreifig. Der Querschnitt ist von 
ockergelber Farbe, im äusseren Theil homogen, im 
inneren von hellen Punkten unterbrochen. Der Bruch 
ist kurzblätterig-kömig. Die Rinde ist von hornartiger 
Consistenz. Der Geschmack ist ein schwach bitterer. 
Im Wasser quellen die Schnitte auf die dreifache Breite. 

1) J. Mo eil er, Anatomie der Baumrinden, pag. 169. 

4* 
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Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass das 
Periderm fehlt. Das Periderm besteht nach Mo eil er 
aus grossen, zartwandigen, massig abgeflachten Zellen. 
Eine ähnHche Korkhaut hat einen Theil der primären 
Rinde als Borke abgetrennt Die primäre Rinde be- 
steht, soweit sie erhalten ist, aus grosszelligem, zart- 
wandigem Parenchym mit ispärHchen Gruppen stark 
verdickter Steinzellen und zahlreichen Krystallkammer- 
fasem. Die Sclerenchymgruppen erscheinen auf dem 
Querschnitt in tangentialer, auf dem radialen Längs- 
schnitt in axialer Anordnung. Die Steinzellen dersel- 
ben sind stark verdickt, concentrisch geschichtet und 
von Tiipfelkanälen durchzogen. Die Krystallkammer- 
fasem führen Einzelkrystalle klinorhombischen Systems, 
welche ihren mikrochemischen Reactionen nach, als 
oxalsaurer Kalk anzusehen sind. 

Die secundäre Rinde enthält keine Bastfasern, 
sondern umfangreiche, axial gestreckte Sclerenchym- 
bänder, mit verschieden gestalteten, stabzellenförmigen 
Steinzellen, die nahezu vollständig verdickt, fein con- 
centrisch geschichtet und getüpfelt sind. Das Bastpa- 
renchym ist aus kleinen, zartwandigen Zellen zusam- 
mengesetzt. Letzteres führt spärhche, dünnwandige 
Milchsaftröhren mit gelbem, krümeligen Inhalt. Nach 
Vo g 1 1) bleibt nach Behandlung mit Alcohol und 
Aether eine aus winzigen Prismen bestehende KrystaU- 
masse zurück. Die Sclerenchymgruppen füllen meist 
den Zwischenraum der Markstrahlen aus ; sie zeigen 
dieselbe Anordnung, wie die Sclerenchymgruppen der 
primären Rinde. Die secundäre Rinde weist KrystaU- 
zellen mit Einzel- und Zwillingskrystallen und kurze 
Krystallkammerfasem auf. Nach der Ansicht von Moel- 

1) Zeitschrift d. allg. öst. Ap. V. 1871, Nr. 80. 
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1er stehen letztere zu den Sclerenchymgruppen in kei- 
ner Beziehung. Dieser Ansicht kann ich mich nicht 
anschhessen, weil hauptsächlich an den Sclerenchym- 
bändem Krystallkammerfasern anzutreffen sind. Die 
Bastparenchymzellen sind getüpfelt. Die Siebröhren 
erscheinen nicht als coUabirte Stränge ; sie stehen durch 
10 — 12 leiterförmig angeordnete Siebplatten in Verbin- 
dung. Die Markstrahlen sind vier- oft fünfreihig, weit- 
zellig, dünnwandig und krystallfrei mitunter von bo- 
genartigem Verlauf. Stärkekömer sind vorhanden. In 
der ganzen Rinde ist ein ockergelber Farbstoff enthal- 
ten, welcher die Zellmembranen imprägnirt. Im Wasser 
und Aether ist der Farbstoff schwerlöslich, in Alcohol 
leichter löslich. 

Thevetia nerilfolia. 

Diese Pflanze ist in Ostindien einheimisch. 

Die Rinde derselben wurde mir vom stellvertreten- 
den Director des Kew-Museums Herrn Monis überlassen. 

Die Rindenstücke sind bis 7 Mm. dick, meist nach 
Innen gewölbt oder eingerollt, deren Aussenfläche dun- 
kelgrau, tiefrunzelig und von Längsrissen durchzogen 
ist. An den Stellen, wo der Kork fehlt zeigt sich eine 
röthhche Färbung. Die Innenfläche ist dunkelroth, 
meist von weisslichen Längsstreifen durchzogen. Der 
Bruch ist kurzfaserig. Die Consistenz ist mehr oder weni- 
ger schwammig. Der Geschmack ist adstringirend fade. 
Die Schnitte quellen im Wasser auf die doppelte Breite. 

Das Periderm macht die Hälfte der Rinde oder 
mehr aus. Die äusserste Korkschicht des Periderms 
führt tafelförmige, tangential gestreckte Zellen. Die an- 
grenzende Parenchymschicht besteht aus mehr oder 
weniger polyedrischen Zellen. Es wechseln im Peri- 
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denn vielfach farblose Schichten tafelförmiger Korkzel- 
len mit Parenchymschiehten, welche polyedrische, hell- 
braune Zellen enthalten, ab ; letztere führen rothe Gerb- 
stoflEzellen selten ^Gerbstoflfschläuche und ßastfaserbün- 
del, mitunter spärliche Steinzellen und Markstrahlen- 
überreste, welche in die Borke übergegangen sind. 
Klinorhombische Kalkoxalatkrystalle sind in Krystall- 
zellen oder Krystallschläuchen anzutreffen. Letztere 
begleiten als Kammerfasem die Bastfaserbündel. Die 
rothen Gerbstoflzellen und Gerbstoffschläuche schwär- 
zen sich sowohl mit Eisenchlorid, als mit 0,53^ Uebe- 
rosmiumsäure. Die Steinzellen sind axial gestreckt, 
tnehr oder weniger stark verdickt, concentrisch ge- 
schichtet und getüpfelt. Die Bastfasern treten in klei- 
nen Bündeln auf; sie sind sehr schmal, lang, mit grös- 
serem oder kleinerem Lumen versehen. Die Schichtung 
ist eine fein concentrische. Auf dem Längsschnitt ist 
eine Längsstreifung und Tüpfelung erkennbar. Die dem 
Periderm anhegende Phellogenschicht weist 5 — 6 Reihen 
tafelförmiger Zellen auf, die mitunter Steinzellen bilden. 

Die primäre Rinde ist durch Borke abgestossen. 

Es wechselt mehrfach in der secundären Rinde 
Bastparenchym mit grossen, tangential angeordneten 
Gruppen grosser rother Gerbstoffschläuche, selten Gerb- 
stoffzellen, ab. Die Markstrahlen sind 2— 4 reihig, mit 
radial gestreckten, dünnwandigen krystallfreien Zellen. 
Die Markstrahlen werden häufig von den Gerbstoff- 
schläuchen eingeengt. Letztere führen einen rothen 
durchsichtigen Inhalt und besitzen dicke Wandungen. 
Zwischen den Markstrahlen sind ausser den Gerbstoff- 
schläuchen Solerenchym, Bastfaserbündel, Milchsaft- 
röhren, collabirte Siebröhren und Krystallkammerfasern 
im Bastparenchym enthalteij. Das Solerenchym und 
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die Bastfasern gleichen denen der Borke. Die Milch- 
saftgefässe sind verhältnjssmässig breit und führen einen 
röthlichgrauen krümeligen Inhalt. Die Siebröhren stehen 
durch einzelne, quergestellte feinporige Siebplatten mit 
eüiander in Verbindung. Die Krystallkanamerfasern 
begleiten die Bastfaserbündel; sie weisen eine bedeu- 
tende Länge auf. Stärkekömer von kleiner kugeUger 
Form treten im Bastparenchym, hauptsächlich in Grup- 
pen in den Markstrahlen auf. Der rothe Inhalt der 
Gerbstoflfechläuche ist in Wasser, 90^ Alcohol, Aether 
sowie in Chloroform unlösUch. 

Banwolfia glabra. 

Der Baum ist in Natal einheimisch. Die Rinde 
desselben wurde mir von Herrn. Curator Holmes über- 
lassen. Aus dem Kew-Museum erhielt ich eine Rinde, 
deren Stammpflanze als Rauwolfia caflfra bezeichnet 
wurde. Da der makro- und mikroskopische Bau ein 
gleicher ist, so kann ich mit Sicherheit annehmen, dass 
beide Rindenproben identisch sind, also eine Stamm- 
pflanze haben. Die Rinde soll in Natal als Febrifugum 
Verwendung finden. 

Es sind 7 — 12 Mm. dicke, 3 — 5 Cm. breite und 
7 — 8 Cm. lange Rindenstücke von flacher, ein wenig 
nach Innen gekrümmter Gestalt. Die Korkschicht er- 
reicht mitunter ein Drittel der Rindendicke. Die Aus- 
senseite der Rinde ist graugelb, oft durch tiefe Längs- 
risse, die häufig 3 — 4 Mm. breit werden, zerklüftet. 
Hier und da stösst man auf warzenartige Erhöhungen 
welche die Unebenheit noch erhöhen. Der Kork zeigt 
einen schwachen Glanz und besitzt eine weiche Con- 
sistenz. Die Innenseite der Rinde ist in der Regel von 
brauner mitunter schmutzigbrauner Farbe mit einer 
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kurzen strichförmigen stark erhabenen Zeichnung, ne- 
ben einer feinen kurzen strichförmigen Zeichnung. Die 
Rinde ist massig hart und . bröckelt beim Zerbrechen. 
Der Bruch ist kurzsplitterig mit treppenförmigen Ab- 
stufungen. Beim Kauen entwickelt sie einen schwach 
bitteren Geschmack. Auf dem Querschnitt ist ein grob- 
kömiges öefüge wahrnehmbar. Zahlreiche tangential 
und axial angeordnete Solerenchymbänder durchziehen 
die Rinde. 

Im Periderm lassen sich mit blossem Auge 2 
Schichten erkennen. Die äussere hellere Schicht erweist 
sich unter dem Mikroskop als Korkgewebe mit dünn- 
wandigen, tafelförmigen, tangential gestreckten Zellen. 
Die innere dunklere Parenchymschicht besteht aus po- 
lyedrischen Zellen, wekhe Sclereidengruppen einschUes- 
sen. In den Zellen letzterer Schicht ist hier und da 
ein brauner oder schwarzbrauner Inhalt sichtbar, der 
dieser Schicht die dunkle Färbung verleiht Die Scle- 
reidengruppen bilden hier gewissermassen eine Scheide, 
die beide Schichten trennt. Die Sclereiden sind mehr 
oder weniger verdickt, oft ist das Lumen kaum wahr- 
nehmbar. Sie sind nahezu isodiametrisch, mit concen- 
trischer Schichtung und zahlreichen verzweigten Tüpfel- 
kanälen versehen. Mitunter treten im Periderm mehr- 
facheKorkschichten als sogenannteBinnenkorkbänder auf. 

Das Phellogen zählt etwa 6 Reihen tafelförmiger, 
tangential gestreckter Zellen, die sich nach Innen hin 
in wenig verdickte, tangential gestreckte Steinzellen 
sich umbilden. Die primäre Rinde weist einen Wech- 
sel der Parenchymschichten mit den Sclerenchymschich- 
ten auf. Das Sclerenchym überragt an Mächtigkeit 
das Parenchym. Die Steinzellen des Sclerenchyms der 
primären Rinde erscheinen auf dem Querschnitt tangen- 
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tial gestreckt. Das Parenchym führt dünnwandige po- 
lyedrische Zellen. — Das Sclerenchym der secundären 
Rinde zeigt insofern einen Unterschied von dem Scle- 
renchym der primären Rinde, als im ersteren radial 
gestreckte Steinzellen auftreten, welche aus Markstrahl- 
zellen entstanden sind. Die Markstrahlen sind meist 
5 reihig; ihre Zellen sind radial gestreckt, dünnwandig 
und frei von Krystallzellen. Das Bastparenchym ent- 
hält mächtige Stränge collabirter Siebröhren und zer- 
streute Krystallzellen. Die Endwände der Siebröhren 
lassen bis 12 leiterartig angeordnete Siebplatten erken- 
nen. Kalkoxalatkrystalle koinmen spärlich vor und 
zwar in Drusen und khnorhombischer Form. Die Milch- 
saftröhren sind ungegliedert, halb so breit wie die Bast- 
parenchymzeUen; sie führen einen farblosen, kömigen 
Inhalt Stärkekörner sind spärUch vorzufinden. 

Cortex Mongnino. 

Die Mongumo-Rinde entstammt einer auf Mada- 
gaskar einheimischen Apocynee. Sie soll angeblich 
medicinische Eigenschaften besitzen. Die Rinde wurde 
mir von Herrn Curator Holmes übermittelt. — Die Rin- 
denstücke sind bis 1,5 Cm. dick, bis 4,5 Cm. lang und 
bis 3 Cm. breit, mit unebener brauner, mit schwarzen 
Flecken bedeckter Oberfläche ; ihre Innenfläche ist gelb 
und braungefleckt. Einige Rindenfragmente sind all- 
seitig von gelber Farbe. Es erweisen sich die Rinden- 
stücke bei weiterer Untersuchung als Steinborke, wäh- 
rend die primäre und die secundäre Rinde fehlen. Auf 
dem Querschnitt sieht man mit blossem Auge gelbe 
Zonen mit dunkelrothen abwechseln, oder es Hegen 
dunkelrothe Flecken in der gelben Grundmasse. Der 
Geschmack ist adstringirend und schwach bitter. — 
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Die gelbe Grundmasse bildet ein Korkgewebe, welches 
einen gelben Farbstoff enthält, der sich in concentrirter 
Kalilauge init orangegelber Farbe theilweise löst. Das 
Korkgewebe besteht aus tafelförmigen, tangential ge- 
streckten, sowie aus polyedrischen Korkzellen. In der 
Korkschicht finden sich Binnenkorkbänder mit compri- 
mirten engen Korkzellen vor. Die dunkelrothen Zonen 
oder Flecken im Korkgewebe führen ein Parenchym 
mit Bastfasern, spärlichen Steinzellen, coUabirten Sieb- 
röhren und Krystallzellen. Die dunkelrothe Masse, 
welche die Parenchymzellen anfüllt, ist ihrer mikro- 
chemischen Reaction nach gerbstoffhaltig; sie schwärzt 
sich mit Eisenchlorid. Die Bastfasern sind breit, kurz, 
stark verdickt von spindelförmiger Gestalt. Auf dem 
Querschnitt sind sie concentrisch geschichtet, auf dem 
Längsschnitt längsgestreift und zeigen spiralig ange- 
ordnete Tüpfelkanäle. Die Steinzellen sind stark ver- 
dickt, axial gestreckt, getüpfelt und fein geschichtet. 
Die Siebröhren führen leiterförmig angeordnete fein- 
porige Siebplatten. Die Krystalle der Krystallzellen be- 
sitzen die Form der prismatischen Säule; ihren mikro- 
chemischen Reactionen zufolge bestehen sie aus Calcium- 
oxalat. Amylum fehlt gänzhch. 

Oomoina Komasso. 

Wahrscheinhch ist obiger Name von den Einge- 
borenen der Rinde beigelegt worden. Es war nicht 
angegeben, ob die Rinde oder die Stammpflanze diese 
Bezeichnung trägt. Letztere • ist in der Cap-Kolonie 
einheimisch. — Die Rinde wurde mir von Herrn Cu- 
rator Holmes aus dem Museum der Pharmaceutischen 
Gesellschaft zu London übersandt 

Es sind bis 2 Mm. dicke, bis 5 Cm. breite und 
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bis 10 Cm. lange, nach Innen gebogene, in einander 
gewundene Rindenstücke. Der Kork löst sich leicht 
von der Rinde ab, daher sind einzelne Stückchen von 
demselben befreit. Da die Rinde dünn ist, so ist an- 
zunehmen, dass sie die Zweigrinde eines Baumes oder 
Strauches ist. Die Oberfläche ist mattglänzend, grau- 
braun mit graugrünen Narben und erhabener Zeichnung 
besetzt. Stücke, welche den Kork verloren haben, 
weisen eine hellgrüne, mit braunen Flecken besetzte 
Oberfläche auf. Die Innenfläche ist hellbraun, massig 
glatt und längsstreifig. Der Bruch ist langfaserig. Der 
Geschmack ist adstringirend bitter. 

Das Periderm zählt zahlreiche Reihen tangential 
gestreckter dünnwandiger Korkzellen, welche bei älte- 
ren Rindenstücken mit Schichten polyedrischer Paren- 
chymzellen abwechseln. Aeltere Rindenstücke lassen 
im Periderm braune Zonen wahrnehmen, welche sich 
unterm Mikroskop als eingeengte Korkzellenreihen mit 
dunkelgelbem Inhalt zu erkennen geben. Dem Peri- 
derm grenzt eine 5 Zellreihen breite Phellogenschicht 
an, die farblose, tangential gestreckte Zellen enthält. 
Die primäre Rinde besitzt in der Nähe des Phellogens 
mitunter ein 3 Zellreihen breites CoUenchym, welches, 
sowie das letzterem angrenzende Parenchym, Chloro- 
phyllkömer enthält. Im primären Rindenparenchym 
treten tangential und axial gestreckte, stark verdickte 
initunter sehr grosse Steinzellen auf, die keinerlei An- 
ordnung zeigen. Sie sind fein concentrisch geschichtet, 
oft mit grossem Lumen versehen, aus welchem zahl- 
reiche Tüpfelkanäle ausgehen. Die innere Hälfte der 
primären Rinde führt einzelne Bastfasern oder Bündel 
derselben. Dieselben verbreitern oder verengern sich, 
dadurch zeigen sie einen besonders abweichenden Bau. 
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Die verbreiterten Theile der Bastfasern besitzen grosse 
Lumina. Die Bastfasern erscheinen eoncentrisch ge- 
schichtet und von spiralig angeordneten Tüpfelkanälen 
durchzogen. 

Die secundäre Rinde entbehrt der Steinzellen voll- 
ständig. Die Bastfasern treten einzeln oder in Bündeln 
auf. Kalkoxalatkrystalle sind im Bastparenchym und 
als Begleiter der Bastfaserbündel vertreten; ihre Kry- 
stallform ist die der prismatischen Säule. Auf dem 
Querschnitt zeigen die Krystalle eine deutliche carirte 
Netzzeichnung. Die collabirten Siebröhren, welche sich 
in der primären und secundären Rinde vorfinden, stehen 
durch leiterartig gereihte, feinporige Siebplatten in Ver- 
bindung. Die Markstrahlen sind 1—3 reihig; ihre Reihen 
bestehen aus dünnwandigen, radial gestreckten Zellen. 
Stärkekömer kommen in Gruppen kleiner runder Kömer 
im Parenchym vor. Die Rinde enthält einen eisen- 
grünenden Gerbstoff. 

Vergleichende Uebersicht der beschriebenen 
Apocyneeniinden. 

Das Periderm weist nur bei Nerium Oleander eine 
Oberhaut auf. Es besteht meist aus zahlreichen ZeU- 
reihen, tafelförmiger, tangential gestreckter Korkzellen. 
Letztere werden mitunter einseitig-sclerotisch, z. B. bei 
Alstonia scholaris und Aspidosperma excelsum. Allseitig 
sclerotische Korkzellen finden sich nur beiGeissospermum 
Vellozii. Borkebildung habe ich nur bei Aspidosperma 
Quebracho, Alstonia constricta, Geissospermum Vellozii, 
Isochlospermum sp., Holarrhena antidysenterica, Wrigh- 
tia tinctoria, Thevetia nerüfoha, Parameria glandulifera, 
Mongumo und Rauwolfia glabra beobachtet. Besonders 
tiefeingreifende Korklamellen sind bei Aspidosperma 
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Quebracho, Thevetia neriifolia, Parameria glandulifera 
und Mongumo anzutreffen; letztere liegt nur als Borke 
vor. Die oberflächlichen Phellogenschichten bilden nur 
bei Alstonia scholaris, ' Aspidosperma excelsum und 
Geissoöpermum Vellozii Phelloderme. Die inneren 
Phellogenschichten bilden bei Alstonia constricta, Al- 
stonia scholaris, Alyxia stellata, Isochlospermum sp., 
Thevetia neriifoha und .Rauwolfia glabra Phelloderme. 
Ein typisches CoUenchym haben Nerium odorum, 
Nerium Oleander, Parameria glandulifera und Gomoina 
Komasso aulzuweisen. Die Sclerotisirung der primären 
Rinde tritt in verschiedenen Formen auf. Dieselbe be- 
schränkt sich auf die Bildung spärhcher Steinzellen- 
gruppen bei Alstonia constricta, Alyxia stellata, Nerium 
Oleander, Nerium odorum, Ochrosia borbonica, Gomoina 
Eomasso, oder es finden sich neben sparsamen Stein- 
zellengruppen grosse Steinzellenplatten z. B. bei Aspi- 
dosperma Quebracho, Aspidosperma excelsum, Alstonia 
scholaris, Holarrhena antidysenterica, Wrightia tintoria 
und Rauwolfia glabra. Die Steinzellen sind meist stark 
verdickt, zienüich isodiametrisch, concentrisch geschich- 
tet und von verzweigten Tüpfelkanälen durchzogen. 
Eine abweichende Verdickung zeigen Alstonia scholaris, 
Holarrhena antidysenterica, Wrightia tinctoria und The- 
vetia neriifoha, welche neben stark verdickten Stein- 
zellen, solche mit geringer Verdickung besitzen. In 
der primären Rinde von Alstonia constricta, Alyxia 
stellata, Nerium odorum, Nerium Oleander, Wrightia 
tinctoria, Parameria glandulifera und Gomoina Eomasso 
sind Bastfasern vorhanden. Sie sind durch ihre be- 
deutenden Dimensionen, durch ihre vollständige Ver- 
dickung (mit Ausnahme von Wrightia und Nerium) 
und ihre zur linksschiefen Spirale angeordneten Tüpfel- 
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kanäle, ausgezeichnet. Auf den Längsschnitten macht 
sich bei ihnen eine Längsstreifung bemerkbar. Bei 
Nerium Oleander zeigen die Bastfasern auf dem Längs- 
schnitt eine rhombische, netzförmige Zeichnung. Die 
primären Milchsaftröhren bei Alstonia scholaris, Alyxia 
stellata, Nerium odorum und Nerium Oleander sind 
echte Milchsaftschläuche, bei Alyxia und Nerium sind 
dieselben dickwandig. Krystallkammerfasern und Kry- 
stallzellen mit khnorhombischen Einzelkrystallen sind 
fast allen gemein; nur die junge Rinde von Nerium 
Oleander führt in der primären Rinde Krystalldrusen, 
die Mongumo-Rinde und Gomoina Komasso prismati- 
sche Säulen. 

Die secundäre Rinde entbehrt der Bastfasern bei 
Alstonia scholaris, Nerium odorum, Nerium Oleander, 
Holarrhena antidysenterica, Wrightia tinctoria, Ochrosia 
borbonica und Rauwolfia glabra vollständig. Das se- 
cundäre Sclerenchym fehlt bei Aspidosperma excelsum, 
Nerium Oleander, Nerium odorum und Gomoina Ko- 
masso. Sclerenchymgruppen mit axial gestreckten 
Steinzellen haben Ochrosia borbonica und Rauwolfia 
glabra gemeinsam. Die Bastfasern kommen in der 
Regel in geschlossenen Gruppen mit bedeutender axi- 
aler Streckung vor, z B, bei Alstonia constricta, Geis- 
sospermum Vellozii, der Geissospermumrinde unbe- 
kannter Abstammung und Theretia neriifolia. Die Gat- 
tung Aspidosperma ist durch das Auftreten meist iso- 
lirter, gekrümmt spindelförmiger, von Krystallkammer- 
fasern eingehüllter Bastfasern ausgezeichnet Krystall- 
zellen mit Zwillingskrystallen besitzen Holarrhena an- 
tidysenterica, Wrightia tinctoria, Nerium Oleander und 
Ochrosia borbonica. Charakteristisch für die secundäre 
Rinde sind die ungegliederten Milchsaftröhren, welche 
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am gelben, grauen oder farblosen körnigen Inhalte 
kenntlich sind. Bei Geissospermum Vellozii und Go- 
moina Komasso lassen sieh keine Milchsaftröhren ent- 
decken. Bei der Geissospermum Rinde unbekannter 
Abstammung finden sich 2 — 5 Milchsaftschläuche neben 
einander. Die Bastparenchymzellen sind durchweg mit 
Tüpfeln versehen. In betreff der Siebröhren ist fast 
allen die das. Bastparenchym mit übertreffende Weite 
der Gheder, die Peinporigkeit und die leiterförmige 
Anordnung der Siebplatten gemein; nur bei Thevetia 
neriifolia besitzen die Siebröhren isolirt stehende quer- 
gestellte Siebplatten. Das Auffinden der Siebfelder ist 
bei trockenen Rinden mit grosser Schwierigkeit ver- 
bunden. Es konnte nur bei Alstonia scholaris die Anwe- 
senheit derselben constatirt werden. Gerbstofischläuche 
mit dunkelrothem Inhalt scheinen nur für Thevetia 
neriifolia charakteristisch zu sein. Rothbraune, Gerb- 
stoff enthaltende Zeilen besitzen Holarrhena antidysen- 
terica und Wrightia tinctoria. Isochlospermum sp. führt 
grosse dunkelrothe, gerbstoff'haltige Zellen. Bei der 
Mongumo-Rinde sind die rothen, gerbstoffhaltigen Mas- 
sen bemerkenswerth. Die Markstrahlen sind 1 — 2 reihig 
bei Aspidosperma excelsum, Alyxia stellata, Holarrhena 
antidysenterica und Nerium Oleander; bis 3 reihig bei 
Geissospermum Vellozii, Isochlospermum, Wrightia tinc- 
toria und Gomoina Komasso; bis 4reihig bei Thevetia 
neriifolia; bis 5 reihig bei Aspidosperma Quebracho, 
Alstonia constricta, Alstonia scholaris, Ochrosia borbo- 
nica und Rauwolfia glabra. Selten führen sie Krystalle 
und zwar Einzelkrystalle bei Aspidosperma Quebracho 
und Nerium Oleander. Zwischen dem Sclerenchym 
werden die Markstrahlzellen mitunter sclerotisch. 
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Tliesen. 

1. Als wichtiges hisüologisches Merkmal der Qne- 
bracho-Rinde ist die. Anordnung der Sclerenchym- 

f 

gruppen und der mit Krystallkammerfasern um- 
gebenen Bastfasern anzusehen. 

2. In der Pharmakopoe sollte eine Prüfung des Zink- 
sulfats auf freie Schwefelsäure verlangt werden. 

3. In der P'harmakopoe müsste eine Prüfung des 
Glycerins auf Arsen gefordert werden. 

4. Binilronaptholgelb darf seiner giftigen Eigenschaf- 
ten wegen nicht zum Färben von Nahrungsmitteln 
zugelassen werden. . 

5. Es sind alle Glassgefässe, die zu analytischen 
»Zwecken in Benutzung gezogen werden, zuerst 
auf einen Alkaligehalt zu prüfen. 

6. Succus Liquiritiae ist beim Ankauf auf einen 
Stärkezusatz zu untersuchen. 

7. Bei der Prüfung des Harnes auf Eiweiss ist nie- 
mals ohne Anstellung der Kochprobe Albuminurie 
zu diacognosticiren. 

8. Bei der Bereitung der aromatischen Wässer ex- 
tempore, ist ein Zusatz von Magnesiumearbonat 
nicht statthaft! 
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